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« M

ex« , yer Reichskanzler und Belgien.
Es ist eigentlich erstaunlich , welch vielseitige

Auslegung die Erklärung des Reichs¬
kanzlers Grafen Hertling zur belgischen Frage
mit der Zeit findet . And doch find die Erklärun¬

gen des Reichskanzlers , namentlich seine zweite
Erklärung über Belgien , so klar und unmißver¬
ständlich , daß sie gar nicht mißzuver-
siehen find . Vor allem ist es grundfalsch , wenn
in einem Teil der Presse die Behauptung auf-
gestellt wird , die beiden Erklärungen des Reichs¬
kanzlers über Belgien seien nicht miteinander zu
vereinigen , sondern sie ständen zueinander in
Widerspruch insofern , als in der einen Erklärung
gesagt sei , das nach dem Kriege wiedererstandene
Belgien solle niemanden als Basall unterworfen
sein, während in der anderen Bedingungen und
Sicherungen Deutschlands gefordert werden . Wir
haben bereits einmal darauf hingewiesen , daß die
Erklärungen des Grafen Hertling als Ganzes
betrachtet werden müssen , und daß es nicht
angängig ist, sie einander gegenüberzustellen . Die
Erklärungen des Reichskanzlers Grafen Hertling
besagen Klipp und klar , daß Deutschland
bereit ist, die volle Selbständigkeit
Belgiens wieder herzu st eilen unter
der Voraussetzung , daß gleichzeitig politisch und
wirtschaftlich gebotene Sicherheiten für das
Deutsche Reich geschaffen werden . Wenn der
Reichskanzler Graf Hertling erklärt hak , Belgien
dürfe keiner Macht als Basall unterworfen sein,
so setzt er sich mit dieser Forderung keineswegs
in Widerspruch , wenn er gleichzeitig die Schaf¬
fung politischer und wirtschaftlicher Sicherungen
fordert . Denn das Charakteristische des Vasallen-
verhälknisses eines Staates zu einem andern ist
doch das , daß der mächtigere Staat den andern
militärisch , wirtschaftlich und politisch in der Hand
hat . Es braucht nur auf das Beispiel Aegyp¬
tens hingewiesen werden , dessen Vasallenver-
hältnis zu England ein schlagender Beweis dafür
tst , daß Vasallentum und militärische , politische
und wirtschaftliche Beherrschung voneinander un¬
trennbare Begriffe sind.

Wenn also der Reichskanzler Gras Hertling
gefordert hat , daß Belgien keinem andern Staate
hörig sein darf , so liegen in dieser Forderung die
militärischen und wirtschaftlichen Sicherungen be¬
gründet ; denn ein wirklich selbständiges Belgien
bietet tatsächlich die gebotene Sicherheit . Es
fragt sich nur , ob nicht nach der einen oder anderen
Seite hin irgendwelche Garantien erforderlich sein
werden , die eine wahre Selbständigkeit Belgiens
unter allen Umständen gewährleisten . Jedenfalls,
und darauf kommt es uns an , ist festzusiellen , daß
sich ein Widerspruch zwischen den beiden Er¬
klärungen des Grafen Hertling nicht konstruieren
läßt . Es ist daher auch zurückzuweisen , wenn in
der rechtsstehenden Presse der Ruf nach einer er¬
läuternden Aufklärung erhoben wird . Eine solche
Aufklärung ist durchaus überflüssig . 3m übrigen
gehen auch innerhalb der rechtsstehenden Presse
die Auffassungen über die Erklärungen des Gra¬
sen Hertling auseinander . Mährend z. B . erst
jüngst in einer Zuschrift an die «Deutsche
Tageszeitung' die Zustimmung zu den Er¬
klärungen des Reichskanzlers zum Ausdruck kam,
wobei allerdings der Versuch unternommen wor¬
den ist , die Erklärung des Reichskanzlers einer
reichlich weitgehenden Interpretation zu unter¬
ziehen , erbtickt die Korrespondenz der Deut¬
schen Vaterlandspartei in der Wieder¬
herstellung Belgiens als selbständigem , keinem als
Vasall unterworfenen Staatswesen die erforder¬
liche Sicherung nicht . Ein derart wiederhergestell-
tes Belgien würde der Herd der Machenschaften
unserer Feinde und deren feindselig gesinnten
Cleckente im Lande selbst werden . Die Erklärung
des Reichskanzlers bleibe weit hinter dem zu for¬
dernden Mindestmaß an Sicherungen zurück . Die
erwähnte Zuschrift an die «Deutsche Tages¬
zeitung '

mag der Deutschen Vaterlandspartei
zeigen , daß ihre Befürchtungen selbst in den ihr
nahestehenden politischen Kreisen nicht geteilt
werden . Wir wollen uns auf eine Auseinander¬
setzung mit der Deutschen Vakerlandsparkej nicht
einlassen , sondern begnügen uns mit dem Hin¬
weis darauf , daß der Reichskanzler Graf
Herkling sich m seinen Forderungen bezügl . Bel¬
giens milder Obersten Heeresleitung
rm vollen Einverständnis befindet.
Wenn beide maßgebenden Instanzen des Reiches
m den vom Reichskanzlers ausgestellten Fvrde-
EUn die genügende Gewähr für die Sicherheit
des Reiches erblicken , dann sollte das u . E . auch
der Deutschen Vaterlandsparkei genügen . Im
übrigen aber ist es ein mehr als müßiges Be¬
sinnen , den klaren und unzweideutigen Erklärun¬

gen des Reichskanzlers Deutungen zu geben , dle,
wie wir oben ausführten , in nichts begründet sind.

Diese Auslassungen
*

der Zentrums - Parla¬
ments -Korrespondenz gibt die «Nordd . Allg.
Zeitung' redaktionell in den Hauptpunkten
wieder . Wenn sie also auch nicht den Charakter
des Halbamtlichen dadurch erhalten haben , so
kann man doch annehmen , daß sie im wesentlichen
der Auffassung der leitenden Stellen entsprechen.

Der Aampf im Westen.
Gin erneuter feindlicher Drrrch-

brnchsversrich gescheitert.
WTB . Berlin , 19 . Juli , abends . Amtlich.

Deutliche Kämpfe nördlich der Lys.
Auf dem Schlachtfelde zwischen Aisne und

Marne ist ein erneuter französischer Durchbruchs¬
versuch unter schwersten Verlusten für den Feind
gesäMert.

* *

Zum gescheiterten ersten Durchbruchsversuch.
WTB . Berlin , 19 . Juli . Der durch die deutsche

Offensive beiderseits Reims erzwungene Entla¬
stungsangriff der Entente zwischen Aisne und
Marne begann am 18 ? Juli 5 .45 Uhr vormittags
mit stärkstem feindlichen ' Feuer . Teilweise gleich¬
zeitig mit dem Beginn der Feuereröffnung , teil¬
weise erst 1 ^4 Stunde später griff der Feind mit
sehr starken , tiesgegliederten Kräften , unterstützt
durch tieffliegende Flugzeuge und zahlreiche
Tankgeschwader, unsere Stellungen zwischen
Aisne und nordwestlich Chateau -Thierry an . Vor
einem einzigen Korpsabschnitt wurden beim ersten
Einsatz allein 80 feindliche Panzerwagen gezählt!
Nachdem nördlich der Marne Teilvofftöße blutig
abgewiesen waren , trat hier verhältnismäßige
Ruhe ein . Auf der übrigen Front gelang es dem
Gegner , der hier unter allen Umständen einen ent¬
scheidenden Erfolg erringen wollte , unter unge¬
heuren Verlusten nach wechselvollen Kämpfen an
einzelnen Stellen einzubrechen und unsere Linien
zurückzudrücken . Durch immer wieder herange¬
führte frische Reserven und Panzerwagen nährte
der Feind die im deutschen Feuer dezimierten
Sturmtruppen . Bereits 1 Uhr mittags waren
die feindlichen Angriffe in die Linie südwestlich
von Soissons — Neulich — nordwestlich Chateau-
Thierry zusammengebrochen. Trotz dichter
Massierung aller seiner Kampfmittel und trotz der
rücksichtslosen Blutopser konnte der Feind sein Ziel
nicht erreichen . Der erstrebte Durch¬
bruch, der den Deutschen an der Somme , inFIan-
dern , an der Lys , an der Aisne und nordwestlich
Noyon jedesmal voll gelang und sie in wenigen
Tagen bis zu 80 Kilometer Tiefe durch alle feind¬
lichen Stellungen und Geländehindernisse hin¬
durchführte und die feindlichen Armeen vor sich
her trieb , blieb dem Gegner wiederum versagt.

In Len Mittagsstunden erneute der Feind seine
verzweifelten Angriffe südwestlich Soissons , aber
auch diese brachen unter hohen Feindverlusten zu¬
sammen . In unserem flankierenden Artillerie¬
feuer vom nördlichen Aisneufer her schmolzen die
feindlichen Sturmbataillone zusehends zusammen.
Dis herangeführten Berstärkungn wurden schon
beim Anmarsch von unseren weittragenden Batte¬
rien vernichtend gefaßt . Infolge dieser außeror¬
dentlich schweren Verluste flaute am Nachmittage
die Kampftätigkeit ab . Doch noch einmal versuchte
der Feind , nach 6 Uhr abends , bis in die Nacht¬
stunden hinein , gegen die deutsche Front gegenüber
den Wäldern von Villers -CoLterets anzurennen
und sie zu durchbrechen , auch hier blieben alle An¬
strengungen des Feindes vergeblich . Der für den
Feind so blutige 18 . Juli endete mit einer schweren
Enttäuschung unserer Gegner , die ebenso , wie bei
den Angriffsschlachten , so auch in dieser Abwehr¬
schlacht der deutschen Führung und Truppe unter¬
legen sind.

Feindliche Berichte und Stimmen.
Amerikanischer Bericht vom IS . Juli.

Die mit den Franzosn zum Angriff auf die feind¬
lichen Stellungen zwischen Aisne und Marne vor¬
gehenden Amerikaner drangen in einer Tiefe von
mehreren Meilen in die feindlichen Stellungen
ein . Sie machten viele Gefangene und erbeuteten
Geschütze.

Französischer Bericht vom IS . Juli , nachmittags.
Die Franzosen griffen heute früh die deutschen

Stellungen von der Gegend von Fontenoy -sur-
Aisne bis zu der Gegend von Velleau an . Wir
machten an gwissen Punkten Fortschritte von zwei
bis drei Kilometern , Man meldet Gesanarne . - >?

An der Marne - und Champagnefront brachte die
Nacht keine Veränderung . Südwestlich Nanteuil-
la -Fosse brachten wir einen heftigen feindlichen
Vorstoß vollkommen zum Stehen . Nördlich Pros-
nes scheiterte ein von Gardetruppen ausgeführter
Angriff vollkommen.

Französischer Bericht vom 18. Juli , abends:

Nachdem sie die deutsche Offensive auf der
Champagnefront und im Reimser Vergland in den
Tagen des 15 . , 16 . und 17 . Juli gebrochen hatten,
gingen die französischen Truppen gemeinsam mit
den amerikanischen Streitkräften am 18 . Juli zum
Angriff gegen die deutschen Stellungen zwischen
Aisne und Marne auf einer Ausdehnung von 45
Kilometern zum Angriff vor . Von der Front
Ambleux — Longpont — Troesnes — Bouresnes aus¬
gehend erzielten wir einen wichtigen Vorstoß in die
feindlichen Linien . Wir erreichten die Hochflä¬
chen, welche Soissons von Südwesten und die
Gegend von Chaudin beherrschen . Zwischen Vil-
lers Melong und Nauroy für Ourq sind heftige
Kämpfe im Gange . Südwestlich des Ourq haben
unsere Truppen im großen und ganzen die Linie
Marizy — Saint Eeneviere — Hautavesnes — Bel-
leau überschritten . Mehr als 20 Dörfer sind durch
die bewundernswerte Tapferkeit der französischen
und amerikanischen Truppen wiedergewonnen.
Mehrere tausend Gefangene und bedeutende Beute
fielen in unsere Hand . Auf den anderen Teilen
der Front nichts Wichtiges.

Sonstige Stimmen.
tu . Basel , 19 . Juli . Der französische Staats¬

minister des Krieges , Jeänneney , hat in den Wan¬
delgängen der Pariser Kammer zahlreichen Depu¬
tierten und Journalisten Auskunft über die Offen¬
sive nach den jüngsten Informationen aus dem
Hauptquartier erteilt . Nach dem Journal des
Debats erklärte er , daß die französischen Truppen
bei Saneil und Dormans Terrain abgeben muß¬
ten . Wenn auch die neue Offensive sich unter gün¬
stigen Bedingungen vollziehe , so müsse man sich
ooch in den kommenden Tagen aus harte Kämpfe
gefaßt machen.

Zürich , 19 . Juli . Der Secolo bespricht das
Schicksal der Fochschen Reservearmee , die auf
800 000 Mann vorgesehen war . Ihre Aufgabe
sei mit der gleichmäßigen Verteilung der Ber-
bandsstreitkräfte an der Westfront erfüllt.

tu . Rotterdam , 19 . Juli . Die Times meldet aus
dem englischen Hauptquartier vom Mittwoch:
Die deutsche Artillerie bombardiert die englischen
Stellungen um Dpern herum nachts fünf Stunden
lang , die Infanterie griff aber nicht an.

tu . Rotterdam , 19 . Juli . Manchester Guardian
warnt vor zu großem Optimismus . Die Deut¬
schen brauchen an gewissen Punkten nur noch
geringe Fortschritte zu machen , um in den Besitz
sehr wichtiger Stellungen zu gelangen . Das Blatt
ist besonders besorgt um Cpernay . Die Eroberung
dieser Stadt durch die Deutschen wäre sehr zu be¬
klagen ", weil Cpernay den Ausgangspunkt für
spatere Angriffe der Alliierten aus die Deutschen
bilden müsse.

Schwedische Auffassungen.
Svsnska Dagbladet sagt : Verschiedenes scheine

darauf hinzudeuten , daß die Deutschen diesmal
nicht Mit der gewöhnlichen unwiderstehlichen Kraft
zugeschlagen hatten , mit anderen Worten , daß
die Operationen nicht so ernst gemeint seien . Das
Ziel scheine gegebenerweise zu sein , Teile der stark
mitgenommenen strategischen Reserven Fochs , de¬
ren Hauptmassen sicherlich zum sichtbaren Schutz
von Paris gruppiert seien , weiter östlich zu ziehen.
Das Blatt hebt den tapferen Widerstand der Ver-
bandstrupen hervor . Der Ueberaang über die
rechte Marne mit ihren steilen Ufern müsse als
eine außerordentlich beachtenswerte Leistung an¬
gesehen werden , deren Bedeutung natürlich erst
in den Entwicklungen der kommenden Kämpfe zu¬
tage treten . „Aftonbladet " vergleicht die deutsche
und feindliche Methode der Offensive . Die deutsche
Offensive setze immer mit unerhörter Kraft ein und
weise jedesmal in wenig Tagen gewaltige Land¬
gewinne auf . Sobald der Gegner die Linien wie¬
derhergestellt habe , höre indessen das deutsche
Hämmern auf . Solange der Verband die Vor¬
hand habe , herrsche eine gewaltige Feldschlacht im
großen und kleinen , aber nimals Ruhe ; während
der deutschen Offensive dagegen seien die Ruhe¬
pausen weit länger als die Kampfabschnitte . Da¬
für seien letztere um so kräftiger , hmdenburgs
zielbewusstem Vorgehen sei es gegluckt , die feind¬
lichen Reserven an Punkte zu binden , wo er sie
selbst wolle , und es Lonne wohl geschehen , daß die
neue Riesenschlacht Las Vorspiel zu einem Ver¬
such Lur Amrollmm der feindlichen Linien in

einem Maße wie in Galizien und Polen sei . Da¬

zu fei aber , wie gesagt , nötig , daß die feindlichen
Reserven vorher gebunden würden . Ein deutscher
Sieg an der Front vor Reims könne den baldigen
Frieden bringen , ein Mißglücken bedeutet nur die

Wiederherstellung des bisherigen trostlosen Ab¬

nutzungskrieges.

Die deutsche Aeberlegenheii.
Der schweizerische Militärschriftsteller Ober st

Egli schließt eine Ariikelreihe über einen Be¬

such an der deutschen Westfront , die er in den

«Basler Nachr . " veröffentlichte , laut der « Köln.

Ztg ." mit folgenden Ausführungen : Seit August
1914 Kämpfen die Deutschen im Westen und Osten
gegen Aebermacht . Nur nach und nach ist es

ihnen durch ihre überlegene Führung und durch
die Güte ihrer Truppen gelungen , den Haupt¬
gegner im Osten zu vernichten , um endlich im
vierten Kriegsjahr auch die Gegner im

Westen angreifen zu können , die ihnen auch
heute noch an Zahl der Kämpfer und Kampf¬
mitteln zumindest ebenbürtig sind , die aber weder
die deutschen Generale , noch die deutschen Offi¬
ziere , noch die deutschen Unteroffiziere besitzen.
Nach meiner lleberzeugung sind darin die Deut¬

schen allen ihren Gegnern voraus , und damit ist
auch die Grundlage für die deutsche Ueberlegen-
heit gegeben , da auch die Mannschaft den Geg¬
nern mindestens ebenbürtig ist . Nicht die Masse
der Geschütze oder Flugzeuge , auch nicht die

Aeberzahl an Mannschaften erkämpft den Sieg,
sondern der einfache pflichttreue Sol-
dak unter guten Führern. Besätze
Deutschland diese nicht , so wäre das Reich in der

schweren Zeit 1916 und 1917 zusammengebrochen,
trotz des großen Anteils , den auch das deutsche
Hinterland an dem erfolgreichen Widerstand ge¬
nommen hak. Der heutige deutsche Feldsoldat in

seiner abgetragenen grauen Uniform sieht schäbig
aus neben dem khakifarbenen Engländer oder

himmelblauen Franzosen , und doch spürt man
überall die Siegesgewißheii ohne Selbst¬
überhebung . Führer und einfache Soldaten sind
überzeugt , daß nun die entscheidenden Abschnitte
des Krieges kommen und daß sie auch diese noch

siegreich bestehen werden . Sie alle wissen auch,
daß noch Harke Kämpfe bevorstehen , denn niemand
rechnet mit einem raschen Zusammenbruch der

Gegner . Trotzdem erscheint das , was den Deut¬

schen noch bevorsteht , verhältnismäßig leicht
gegenüber dem , was sie in den verflossenen Jahren
leisten mußten , um so weit zu kommen , wie sie
heute sind.

V/W . Haag , 19 . Juli . Der militärische Mit¬
arbeiter der «Äieuwe Courant" schreibt zu
der deutschen Offensive . Es handelt sich um eine
deutsche Offensive mittlerer Größe , nicht aber um
die deutsche Offensive , die wir erwarten , und die
mit überwältigender Kraft die beiden andern noch
überkräfe , und deren komplizierte Form den
Alliierten den entscheidenden Tod beibringen soll.
Wie wir sofort vermuteten , ist die Offensive gegen
Reims und gegen die Berge im Süden der Stadt

gerichtet . Wir haben es hier eher mit einem An¬

griff gleichen Stils wie vom 10 . und 11 . Juni zu
beiden Selten der Oise zu tun , der eine bessere
Verbindung zwischen den Fronten der ersten und

Zweiten Offensive Herstellen sollte , also mit einem
Zwischenakt . Die Trennung der französischen
und der englischen Armee und die ZurückdrSn-
gung der Engländer auf die Kanalküste bleibt noch
immer , wie im März , dos Hauptsache ste Ziel.
Darum messe ich diesem Angriff keine besondere
Bedeutung bei , wenn auch die Kommentare von
Reuter und Havas glauben machen wollen , daß
wir hier vor der fünften mißglückten Offensive
stehen . Ich spreche hier von zwei Offensiven,
Reuter .und Havas von vier . Ich fürchte , daß
meine Zählung in strategischer Hinsicht logischer
ist , weil die Flandernoffensivs und die Oise -Offen¬
sive vom 11 . Juni in der Tat untrennbare Teils
der größeren vorausgehenden Angriffe sind . Ich
halte

"
diesen , wenn auch anfänglich breit angeseh-

ten Angriff für einen umfangreichen lokalen Vor¬

stoß . Im allgemeinen erreichten die Deutschen auch
bei diesem Angriff nahezu überall erhebliche Ge-

bietsgewinne . Vermutlich wird er nach einigen
Nahkämpfen , vor allem nach den vielen Kom¬
mentaren in der Enkenkepresse , wieder schnell von
einer Pause abgelöst werden.

MMer MMmOtz.
Der österreichische Tagesbericht.

Wien , 19 . Juli . Amtlich wird verlautbart:
Im Raume beiderseits von Asiago wurden

artilleristisch stark vorbereitete Vorstöße der



Zeinde teils durch Feuer , teils durch Eegen-
toß zuruckgeschlagen . Ebenso scheiterte im
Lrenta-Tal ein italienischer Angriff.

In Albanien Plänkeleien der Sicherungs-
nuppen.

Der Chef des Generalstabes.

Irr Kries ms de« Meere».
Neue N-Boot -Berrte.

WTB . Berlin, 20 . IM . (Drahtb .) Auf dem
nördlichen Kriegsschauplätzesind durch unsere U-
Boote

16 500 Lr .-R.-Tv.
versenkt worden.

Der Chef des ALmiralstabes der Marine.

Die LrrMskLe.
Englischer Fliegerangriff auf die schleswigsche

Westküste.
Berlin , 19 . Juli . Bei einem heute früh

von mehreren feindlichen Flugzeugen aus
unsere Luftschiffanlagen bei Tondern ausge-
sührten Angriff wurde nur einiger Sachschaden
und kein Personalverlust verursacht.

Ringköbing , 19 . Juli . Zwei englische
Flieger sind heute früh infolge Venzinmangels
und Motorschadens an der jütländischen West¬
küste gelandet.

WTV . Kopenhagen » 19 . Juli . (Drahtb .) .
Ribetists Tidende teilt mit : Morgens 4 Uhr
flogen 3 englische Flieger , vermutlich große
Doppeldecker, nordwestlich von Veftel Fredstedt
kommend in südöstlicher Richtung gegen Lon¬
don. Etwas später kehrte ein Flieger zurück.
Zwei englische Flugzeuge stürzten bei Hul-
dager und auf Skallinga ab. Der Insasse
des bei Huldager abgestürzten Flugzeuges
verbrannte den Apparat . Er wurde nach
Esebjerg übergeführt.

Aus Oesteppeich -UKMZm.
Bevorstehender Rücktritt Seidlers?

Wien , 19. Juli . In parlamentarischen
Kreisen verlautet nach einer Meldung der
„Wiener Mittagszeitung " neuerdings , daß
Dr . von Seidler zurücktreten werde und zwar
auch dann , wenn er, wofür jetzt wieder eine
größere Warscheinlichkeitspreche , eine Majori¬
tät für das Budget erhalten sollte. Es würde
sich hauptsächlich darum handeln , dem Grafen
Ezernin den Platz als österreichischen Kabinetts¬
chef freizumachen. An maßgebender Stelle
wird dieses Gerücht als unbegründet be¬
zeichnet, und es wird darauf verwiesen, daß
die nunmehr bestehende Möglichkeit, das
Budget im Parlament zu verabschieden, eine
Demission Seidlers überflüssig machen würde,
und daß Graf Czernin gegenwärtig weder
selbst daran denke , wieder in den aktiven
Staatsdienst zu treten, noch daß höheren Orten
eine solche Absicht bestehe. Uebrigens habe
stch der Interessenkreis des Grafen Czernin
feit jeher in einem andern Rahmen » als den
erwähnten , bewegt.

Graf Czernin Aber Krieg
und Frieden.

lVW . Wie «, 18. IM . Herrenhaus. In
der Debatte über die Regierungserklärung führte
der gewesene Minister des Mutzern Graf
Czernin u. a. aus:

Wenn der Ministerpräsident den Weg , den
« anzeigke, wirklich geht, ist es kein Zweifel, daß
wir uns unbedingt hinter ihn stellen werden.
Unsere Politik krankt an dem Gebrechen des
Systems , daß wir einen anderen Kurs in der
Süßeren und inneren Politik verfolgen. Zn der
äußeren Politik steuern wir Gott sei Dank
den deutschen Kurs , wir arbeiten sehr intensiv
an dem Ausbau , der Vertiefung des deutschen
Bündnisses. Zm Innern war die Politik ein
planloses Herumlavieren. Die interne
Politik , welche sich im Einklang mit der äußeren
Politik befindet, kann sich nur auf eine Mehrheit
stützen , die ihrem Wesen nach deutsch ist. Nur
die Ausschaltung Galiziens ans dem öster¬
reichischen Länderkomplex kann uns einen ent¬
scheidenden Schritt vorwärts bringen. Die
schwankende innere Politik nimmt Oesterreich die
Widerstandskraft und ermutigt unsere Feinde,
welche ganz offen auf die Revolutionierung des
Reiches Hinarbeiter». Me Monarchie Kaan, so¬
lange dieser Krieg dauert , nur der Bundesgenosse
oder der Feind Deutschlands, aber niemals neu¬
tral fei ». Die neutrale Rolle der Regierung
würde bedingen, daß wir weder deutscheTruppen
noch Rohstoffe nach Deutschland durchließen.
Ohne diese Bedingungen bekommen wir keinen
Frieden mit der Entente . Mit ihr kommen wir
in einen Konflikt mit Deutschland und tauschen
den Krieg für einen andern ein.

Ansere interne Politik hat auch dem Bünd¬
nisverhältnis geschadet. Wie soll man einem
österreichischen Minister des Aeußern beispiels¬
weise in Berlin Glauben schenken , , daß dieses
Oesterreich ein dauernder treuer Freund Deutsch¬
lands sein wird, wenn man die haßgeschwängerten
Angriffe der Slaven gegen alles, was deutsch ist,
liest , daneben die österreichische Regierung thront,
die all diese Borgänge mit der gleichen väter¬
lichen und unparteiischen Liebe umfaßt ? Die
innere Politik , die sich nicht auf dem gleichen
Kurs wie die äußere bewegt, schädigt auch unfern
— ELoülvL aLk ErrLtckuiui des Welt-

Herzen, daß der
Kriegsziele
sie nach wie

atur sind , daß

friedens . Der Krieg ist in letzter Instanz ein Duell
zwischen Deutschland und England; in dem Augen-
bliM , wo Deutschland und England sich verstän¬
digen, ist der Weltkrieg zu Ende. Wir haben
keine direkten Reibungen mit England und sind
auch weniger unbeliebt als der große Bruder an
der Spree . Wir sind schwächer und ungefähr¬
licher, wir sind auch bescheidener in unseren An¬
sprüchen und ziemlich frei von Wünschen nach
Länderbedarf . Alles das zusammengenommen
macht, daß wir zu der Vermittlerrolle geradezu
prädestiniert sind , aber nur Unter der Bedingung:
wir müssen das volle, uneingeschränkte Vertrauen
Berlins besitzen . Zu einer bedingungslosen Ehr¬
lichkeit gehört, daß wir eine innere Politik ver¬
folgen, die nicht nur für die Dauer des Krieges,
sondern ans lange, lange hinaus den dauernden
engen Anschluß der Monarchie an Deutschland
verbürgt.

Ich hoffe nur von ganzem
Minister des Aeußern die
Deutschlands kennt, daß
vor rein defensiver A
der Charakter des Verteidigungskrieges unver¬
sehrt aufrechterhalten geblieben ist. Niemals
würden es die Völker Oesterreichs verstehen,, daß
wir diesen schrecklichen Krieg für die Eroberungs¬
wünsche eines fremden Staates verlängern sollten;
die Zumutung allein wäre imstande, das Bündnis
zu gefährden. Ich habe mit großer Befriedigung
die letzten Ausführungen des Reichs¬
kanzlers betreffs Belgiens vernommen; ich
glaube, sicher hoffen z i können, daß der abge¬
klärte Geist des hervorragenden
Staatsmannes die Bürgschaft dafür auch
in Deutschland bietet, daß der Krieg in dem
Angenblick sein Ende erreicht haben wird, wo
der Feind aus seine utopisiischen Eroberrmgs-
absichken verzichtet haben wird. Sowohl der
Reichskanzler als auch Lloyd George und unser
Minister des Aenßern find nach ihren Erklärun¬
gen geneigt, die Vorschläge zu prüfen, aber keiner
will sie machen. Aus diesem Dilemma wäre doch
ein Ausweg zu finden, wenn jede der beiden
Mächtegruppen ihre Fri ed ensvorschläge
schriftlich einer neutralen Macht über¬
mitteln würde, die sich durch einen Vergleich
der beiderseitigen Friedensvorschläge ein Bild
machen könnte, ob eine Einigung möglich sei oder
nicht. Wenn nur die geringste Aussicht auf Ver¬
ständigung vorhanden ist, sollte ein Versuch unter¬
nommen werden. Ob der Moment jetzt dafür
gekommen ist oder nicht, kann man wohl nur an
kompetenter Stelle beurteilen.

Der Redner kam dann auf die öster¬
reichisch - polnische Lösung zu sprechen,
die nur in Aebereinstimmung mit Berlin möglich
sei , nachdem wir ein Kondominium in Polen
haben. Niemals werden die Deutschen diesen ge¬
waltigen Machtzuwachs der Monarchie zugeben,
wenn sie nicht die feste Aeberzeugung haben, daß
die Monarchie ein dauernder treuer Verbündeter
Deutschlands bleiben wird- Die zentrifugalen
Tendenzen , welche ein solches dauerndes Bünd¬
nis ansschließen, machen auch eine österreichisch¬
polnische Lösung unmöglich; denn niemand wird
doch glauben oder behaupten wollen, daß der
mitteleuropäische Gedanke und die slavischen
Pläne miteinander vereinbarliche Begriffe sind.
Ich bin in letzter Zeit sehr skeptisch , was die öster¬
reichisch - polnische Lösung anbelangt; ich glaube
nicht mehr an dieselbe, denn schließlich entscheiden
darüber, ob eine österreichisch - polnische Lösung
zustande kommt oder nicht, weder die öster¬
reichischen Polen noch die österreichischen
Ukrainer . Entschieden darüber wird nach dem
Faktum , ob zwischen Wien und Berlin jene Vor¬
bedingungen herzustellen sind , die eben die Basis
des ganzen Gedankenganges bildern Aber auch
wenn dies der Fall wäre , so müßten unsere Polen
noch sehr viel Wasser in ihren Wein schütten.
Die Grenzen , von welchen sie heute träumen , wer¬
den sie niemals erhalten ; der Tag wird kommen,
an welchem die Herren bescheidenerund froh sein
werden, wenn ein einheitliches Polen überhaupt
zustande kommt. Cr (Redner ) stehe noch immer
auf dem Standpunkt , daß die österreichisch -pol¬
nische Lösung die beste für Oesterreich sei , wenn
ein Polen zustande komme, das lebensfähig sei.
Die Interpretation aber, daß ein Polen , das nicht
den ganzen Cholmer Kreis , sondern nur einen
Teil desselben besitze, nicht lebensfähig sei , sei eine
rein willkürliche.

In Besprechung des Brest er Friedens
führte Graf Czernin aus : Der Anschluß - er west¬
lichen russischen Provinzen an Deutschland geschah
auf den direkten Wunsch und auf das direkte Ver¬
langen von Kurland und Litauen , und nicht gegen
ihren Willem Die russische Anarchie hat die
Äandprovinzen in die Arme Deutschlands ge¬
trieben , niemand anders . Die russische Regie¬
rung hatte das freie Selbstbestimmungsrecht der
einzelnen Völker proklamiert ; die Provinzen
zogen die etwas schwere, aber schützende
deutsche Faust der russischen Anarchie vor.
Deutschland selbst wünscht den Anschluß. Gegen¬
über dem Vorwurf , daß der ukrainische Friede
hinsichtlich der Zufuhr an Nahrungsmitteln ent¬
täuscht habe, erklärte Redner , daß eine Million
Meterzentner aus der Akraine für Oesterreich-
Angarn und Deutschland eingebrachter Lebens¬
mittel es möglich gemacht habe, bis knapp vor der
neuen Ernte durchzuhalten und den schreckens¬
vollen Zustand, der eingetreten sei, auf wenige
Wochen zu beschränken. Die großen deutschen
Siege , die märchenhaften Erfolge der deutschen
Armee wären nicht eingetreken, wenn der Brest-
Litowsker Friede es nicht ermöglicht hätte, Trup¬
pen an die Westfront hlnzuziehen. Wenn die
Herren , die den Friedensschluß in Brest tadeln,
wüßten , welche Anstrengungen die Entente ge¬
macht hat, ihn zu verhindern , dann würden sie
vielleicht milder über unsere Tätigkeit denken.
And der schreckliche Sesandkenmord an dem Gra¬
sen Mirbach ? Ist er nicht ein neuer Beweis da¬
für, welche Anstrengungen die Entente macht, um
den Frieden im Oste» wieder durch den Kriegs¬

zustand Zu ersetzen ? Die unckrkkekkare
'
Folge des

Bretter Friedens war der rumänische Friede.
Auch der rumänische Friede war ein Berstän-
digungsfriede, und der beste Beweis ist, daß Ru¬
mänien am lautesten dagegen protestieren würde,
wenn dieser Friede annulliert werden sollte und
es Beßarabien wieder herausgeben müßte.

Meine heutigen Ausführungen werden mir,
schloß Redner , wieder manche herbe Kritik eln-
tragen ; aber niemals könnte ich vertragen , wenn
ich mir später einmal selbst den Vorwurf machen
müßte, aus Furcht vor der Kritik nicht offen und
frei das gesagt zu haben, was ich für die Wahr¬
heit halte . (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.
Der Redner wird vielfach beglückwünscht.)

Holland.
Zur Ministerkrifis.

WTB . Berlin , 20. Juli . (Drahtb .) Ueber die Mi¬
nisterkrisis in Hollarid meldet der L .-A., daß der
kalvinistische Führer Idenburg endgültig die Bil¬
dung des Kabinetts ablehnte, so deck jetzt vermut¬
lich der katholische Parteiführer Nolens wieder
einen Versuch machen werde , eine Regierung zu
bilden. Wenn auch dieser Versuch scheitere , müßte
der jetzige Premierminister Cort van der Linden
ein außerparlamentarisches Ministerium zustande¬
bringen.

Holland und die kriegführenden Staaten.
tu. Haag, 19 . Juli . Die holländischen Blätter

kündigen neue Schwierigkeiten Hollands
in seinen bisherigen Beziehungen mit den krieg-
führenden Staaten an und versichern, das Land
werde bald vor einer folgenschwerenEntscheidung
stehen.

Krankverch.
Die Jernbeschietzung von Paris.

tu. Genf, 19 . IM . Neue Maßnahmen zur Aus¬
dehnung des Zufluchtwesens traf der Sicherheits¬
ausschuß für Paris und Umgebung infolge der
Wirkungen des dieswöchigen Bombardements der
Hauptstadt aus Ferngeschützen. Die Zahl der
Todesopfer wird geheimgehalten.

tu . Genf, 19 . Juli . Nach übereinstimmenden
Meldungen hat die Fernbeschießung eine noch nie
dagewesene Heftigkeit erreicht, die im großen Kon¬
trast stand zur sonst harmonisch verlaufenen Na¬
tionalfeier und um so erschreckender wirkte, als
die Fernkanonen lange nicht gefeuert hatten . Als
dis Pariser sich Sonntag Nacht arglos hingelegt
hatten , begann plötzlich inmitten der Nacht das
Geschütz zu donnern . Während mehrerer Stun¬
den folgten die Einschläge einander ununter¬
brochen.

tu . Zürich, 19. Juli . Die „Italia " meldet aus
Paris : Die Steigerung der deutschen Fernbe¬
schießung der inneren Stadt Paris hat die Fort¬
schaffung der Lazarette aus dem Louvre und den
wichtigen Staatsgebäuden des inneren Boulevard¬
viertels notwendig gemacht.

Pichons Organ zur Erklärung Vurians.
Genf, 19 . Juli . Der „ Petit Parifien ",

das Blatt Pichons , schreibt zu den Erklärun¬
gen Vurians : Wenn man irgendwo neue
Beweise für die Kriegsmüdigkeit der Doppel¬
monarchie sucht, so liegen sie hier vor . Gras
Burian erneuert die Versuche, die Gras Czernin
und so viele andere im Namen des öster¬
reichischen Staates seit zwei Jahren um¬
schrieben haben . Man gibt sich Mühe , den
Völkern der Donaumonarchie zu zeigen, daß
der Krieg weiter geht, und zwar nicht durch
die Schuld der Zentralmächte, sondern durch
ihre Feinde , die die böse Absicht haben, die
Monarchie der Habsburger zu zerstückeln - Der
Minister gibt gleichzeitig zu verstehen, daß
die Unterstützung, die die Entente den Tschecho-
Slowaken angedeihen läßt, ihm nicht gleich¬
gültig ist . Aber seine Erklärungen enthalten
mehr die Sehnsucht nach Frieden, nach einem
Frieden , der heute für Oesterreich mehr als
für alle anderen kriegführenden Länder uner¬
läßlich ist. Das Memorandum ist daher in
Tat und Wort nur eine direkte Einladung
zum Frieden , wie sie gemeinsam mit Deutsch¬
land ausgestellt worden ist.

England.
Wie mau das Volk gegen die Mittelmächte

aufhetzk.
WTB . London, 19 . IM . (Drahtb .) Reuter .

' Un-
terhaus . Im Laufe der Debatte über das Gesetzbetr . die britische Staatsangehörigkeit und die
Stellung der Ausländer hat sich die RegierungMt einer neuen Bestimmung einverstanden er¬
klärt, wonach während einer Zeit von 5 Jahren
nach Kriegsende keinem feindlichenUntertanen eine
Neutralisationsurkunde ausgestellt werden soll,
außer wenn es sich um eine Person handelt , die
in einem der alliierten Heere gedient hat oder An¬
gehörigen einer Rasse oder einer Gemeinschaft ist,die dafür bekannt ist, daß sie gegen den jetzigen
Feind in Opposition steht oder endlich um eine
Person , die, als britischer Untertan geboren wurde.
Das Gesetz wurde dann in dritter Lesung ange¬nommen.

Sowjet -Republik.
Englische Jeiadseligkeikea au der Murmau¬

küste.
WTB . Berlin, 20. Juli . (Drahtb .) Ueber die Vor¬

gänge an der Murmanküste berichtet der L .-A.
aus Stockholm, Latz die Enaländer krtzt zu offenen

Feindseligkeiten Übersetzungensind und vorrücken.
Sie besetzten Korka, das vorher durch englische
Kriegsschiffebeschossen wurde. Daraus zogen die
Sowjettruxpen ab.

Fiiwlarrd.
Verschiebung der Entscheidung über die finni¬

sche Slaaisform.
tu . Abo, 19 . Juli . Bei Eröffnung der gestrigen

Landtagssitzung teilte der Vorsitzendemit , daß auf
Beschluß des Landtagspräsidiums die Frage der
Monarchie nicht weiter verhandelt , sondern bis
voraussichtlichEnde August verschoben werde.

SümMche Ariedensvertrage vom Landtag an¬
genommen.

WTB . Berlin , 20. IM . (Drahtb .) Nach einer
Berliner Tageblattmeldung aus Helsingfors bil¬
ligte der finnische Landtag die Friedensverträge
zwischen Finnland und der Donaumonanrchie, - er
Türkei und Bulgarien.

GVischeMaKd.
Das Athener Bluturteil.

tu . Zürich, 19. Juli . Aus Athen wird ge¬
meldet : Der Kassationshof lehnte die Be¬
rufung derjenigen griechischen Offiziere ab, die
zum Tode verurteilt worden waren , weil sie
vom deutschen Eriechenlager in Görlitz nach
Athen gekommen waren, um dem König
Alexander einen Brief des Exkönigs Konstan-
tin zu überbringen und „für die Deutschen
Spionage zu treiben". Die Hinrichtung steht
nunmehr bevor.

tu. Basel , 19. 2uli . Eine eben aus Grie¬
chenland gekommene Persönlichkeit berichtet,
daß die Volksstimmung in Griechenland trotz
der Schreckensherrschaft Venizelos ' dem König
Konstantin treu bleibe.

Türkei.
Die Abstimmung in Latum , Kars und

Erdahan.
Konstantinopel , 18 . Juli . Seman zufolge

sind bei der auf Grund des Friedensvertrages
von Brest-Litowsk in den Bezirken Votum,
Kars und Erdahan vorgenommenen Volks¬
abstimmung 83000 Stimmen für und bloß
2000 gegen eine Angliederung an die Türkei
abgegeben worden.

Aus den Kolonien.
Ein englischer General über die deutschen

Schuhtruppen.
WTB . Berlin , 20. IM . (Drahtb .) Wie Ser L .-Ä.

berichtet, erklärte Genenral Northey in Kapstadt»
Laß General von Lettow's Streitmacht aus etwa
100 Europäern und 7—800 Eingeborenen besteht,
die eine vierjährige Kriegserfahrung hätten , wo¬
gegen die Engländer nur eingeborene Truppen zur
Verfügung hätten , die erst während des Krieges
zu Soldaten gemacht wurden . Wenn man Glück
habe, könne man den Feind jeden Augenblick ge¬
fangen nehmen, es tonne aber auch noch Monat «?
dauern . '

Amerika.
Die Freisprechung der Mörder des Deutschen

Prager.
Berlin , 19 . Juli . Die Mörder des deut¬

schen Reichsangehörigen Robert Prager sind
von dem amerikanischen Geschworenengericht
freigesprochen worden. Die Newyork Times
äußern sich dazu u . a . : Die Freisprechungder
Mörder von Robert Prager war offensichtlich
ein schweres Vergehen gegen die Gerechtigkeit.
Der Verteidiger hat sich auf ein neues unge¬
schriebenes Gesetz berufen. Das alte unge¬
schriebene Gesetz war eine Schande und ein
Skandal und das neue, welches ebenfalls den
Mord als eine gesetzliche amerikanische Insti¬
tution betrachtet, ist sicherlich nichts weniger
als dies . Auch die Newyork Eoening Post
erklärt die Freisprechung der Mörder Pragers
für einen schweren Verstoß gegen die Gerech¬
tigkeit. Der Tatbestand, so sagt sie, war nicht
zweifelhaft , aber die Jury weigerte sich, die
Verurteilung auszu sprechen . Das Verdikt
ging dahin , daß es kein Verbrechen sei, einen
Deutschen zu töten . Der bedauernswerte
Fall sollte jeden Amerikaner mit Scham er¬
füllen.

Die Nordd . Allg Ztg . bemerkt dazu : Wir
unterschreiben die Urteile dieser vereinzelten
amerika.rischen Zeitungen über das fluch¬
würdige Verbrechen der amerikanischenVolks»
masten, an dem sich die amerikanische Justiz
durch die Freisprechung der Mörder des un¬
schuldigenDeutschen in einer Weise mitschuldig
gemacht hat, die ihr selbst das Urteil spricht

Japan.
Die japanische Intervention aufgegeben?

tu. Rotterdam , 19. Juli . In Londor.
eingetroffene vertrauliche Mitteilungen aus
Tokio besagen, daß Japan anderer Meinung
über die Lage in Sibirien geworden sei
Japan läßt zurzeit durch Vertreter mit de:
ruMcheu Sowjet -Regierung verhandeln, lln



^ ararrtien für die Ruhe im Osten
eE ^ lten werden nach Abschluß der Der-
kmLunqen Me Truppen aus Wladiwo-

größtenteils zurückgezogen, keineswegs
aber von Japan zu erwarten , daß es dre

i^ iae Lage Rußlands ausnützen würde , um
Nne oder fremde Interessen durch den Han¬
del Rußlands mit Gewalt durchzuführen . Der
Ministerpräsident sagte einem englischen Be-
rMerstatter , er glaube nicht daran , daß dre
Nerbältnisse in Ostasien Japan zwingen
könnten , kriegerische Maßnahmen den fried¬
lichen Verhandlungen vorzuziehen.

BerschledeneNachrichten
Die alles verloren.

Deutsches Schwert und deutsche Kraft
haben unsere heimischen Fluren vor der feind¬
lichen Verwüstung bewahrt , und wo , wie in
Ostpreußen, der Gegner vorübergehend ein-
dringen konnte , da haben Staat und private
Wohltätigkeit für raschen Wiederaufbau ge¬
sorgt . 2n sicherem Schutz der Waffen ver¬
gißt der Deutsche aber nur zu schnell, daß
drüben in Afrika und in der Südsee tausende
von deutschen Landsleuten von einem bru¬
talen und kein Gebot der Menschlichkeit ken¬
nenden Gegner arm und bloß von Haus und
Hof vertrieben wurden . Tausenden dieser
deutschen Ueberseepioniere ist alles vernichtet,
was langjährige Arbeit geschaffenhatte . Nicht
mehr hat ihnen England vielfach gelaffen , als
was sie aus dem von grausamer Behandlung
in langer Gefangenschaft erschöpften Leib
trugen . Daß wir unsere Kolonien Wieder¬
haben wollen und wiederhaben müssen, ist
feste Uebsrzeugung aller Deutschen ohne Un¬
terschied der Partei . Wir müssen uns aber
auch unsere Kolonialdeutschen und ihre Er¬
fahrung erhalten ! —

In Deutschland beginnt unter dem Na¬
men „Kolonialkriegerspende " in diesen Tagen
eine allgemeine Sammlung zugunsten aller
durch den Krieg geschädigten Deutschen . Das
deutsche Volk , das eben erst in der Luden-
dorff -Spends seinen Opferwillen und seine
Opferfähigkeit bewiesen hat , wird hoffentlich
auch seinen so schwer geschädigten kolonialen
Landsleuten zur Seite stehen.

Der Sitz der Verwaltung der Kolonial¬
kriegerspendebefindet sich in Berlin W ., Mau¬
erstraße 45/46.
Die diplomatischen Beziehungen des Vatikans.

tu . Zürich , 19 . Juli . Der Secolo meldet
aus Rom : Die diplomatischen Beziehungen
des hl. Stuhles erweitern sich zusehends . Ge¬
genwärtig beschäftigt sich die Kanzlei des
hl. Stuhles hauptsächlich damit , die diplo¬
matischen Beziehungen mit allen Staaten
herzustellen. Diese Arbeit wird als Vor¬
bereitung des Vatikans für die Zeit nach
dem Kriege betrachtet . Man spricht auch
von der Möglichkeit einer diplomatischen
Vertretung des Vatikans in der Schweiz.
Es scheint , daß die betreffenden Verhandlun¬
gen bereits im Gange sind und zum end¬
gültigen Abschluß führen können . Die wich¬
tigste Aufgabe besteht für den Vatikan noch
immer in der Frage der Wiederaufnahme
der Beziehungen zu Frankreich.

Deutsches Reich.
Di. Aussichten der Wahlrechtsfrage

erörtere der bekannte Nolitiker Freiherr von
Zedlitz in der „Post " (Nr . 362) . Er warnt
vor der Auffassung , daß das völlige Schwei¬
gen der Regierung über die Auflösung bei
den letzten Perhandlungen des Abgeordneten¬
hauses bedeute , es sei von einer Auflösung
ganz abgesehen und kommt zu dem Ergebnis,
daß es nur Verständigung oder Auflösung
geben könne. Er mahnt seine Parteifreunde
dringend zur Verständigung . Als Gründe,
dre gegen dis Auflösung des Abgsordneten-
hause-- sprechen, führt er u . a. an , daß eine
Re,he gesetzgeberischer Aufgaben dringlichster
Ratnr unerledigt bleiben würden , so die Neu¬
ordnung der direkten Steuern , der Ausgleich

Kommunallasten , die Einrichtung einer
Vertretung der Landarbeiter . Schließlich bringe
Ar zum Ausdruck, daß eine Verständigung
bereitwilliges Entgegenkommen von allen Sei¬
ten voraussetze. Auch wir stimmen mit dem
Adrherrn von Zedlitz darin überein , daß eine
Verständigung der Auflösung unter allen
Umständen vorzuziehen ist . Wir machen ihn
Wer auch darauf aufmerksam , daß es am be¬
reitwilligen Entgegenkommen sowohl seitensder Regierung als auch Wahlrechts freundlicher
stieren nicht gefehlt hat , daß aber der Mshr-
yeusblock des Abgeordnetenhauses starrsinnigan seinen Forderungen sestgehalten hat . End-

er >chemt es uns als notwendig , ausdrück-
^ betonen , daß eine Verständigung nur

oglich,st ans der Grundlage des gleichen
»nbhlrechts . Sollte die auf eine Verständigung

Tätigkeit des Freiherrn von Zed-
^ ? ^ n , ^ würde die erste Voraus-

^ der MehrheiLsblock des Ab¬
geordnetenhauses seine grundsätzliche Gegner¬

schaft gegen das gleiche Wahlrecht fallen läßt;
er wird ganz zweifellos das vom Freiherrn
von Zedlitz geforderte Entgegenkommen von
der anderen Seite finden . — Erwähnt sei
seines Interesses wegen noch, daß Freiherr
von Zedlitz im „Tag " die Erledigung der
Kühlmannkrise bespricht und zum Schluffe
hervorhebt » „mit wie leichter und auch fester
Hand Graf Hertling auch in diesem Falle die
Zügel zu führen gewußt hat . Die Wahr¬
nehmung verstärkt das Vertrauen , daß er
auch in Folge schwierige Fragen , die weder
auf dem Gebiete der Außen - noch der Innen¬
politik erspart bleiben werden , zu meistern der
Mann sein wird .

"

Das Verfahren gegen den Neuköllner
Magistrat eingestellt.

WTB . Berlin , 20 . Juli . (Drahtb .) Wie
das B . T . berichtet , hat der Staatsanwalt
das Verfahren gegen mehrere Mitglieder
des Neuköllner Magistrats und der Stadt¬
verwaltung wegen Überschreitung der Höchst¬
preise nunmehr eingestellt . Die Mitteilung
von der Einstellung des Verfahrens ist ohne
Angabe von Gründen erfolgt.

Die Rriegsereigniffe - er letzten
Woche.

(Abgeschlossen am 18 . IM .)
Im Westen nahm die Gefechtstätigkeit auf

der ganzen Front von der Nordsee bis zu den
Vogesen einen überaus lebhaften Charakter an.
Heftigem Feuerkampf folgten an den Hauptkmnpf-
fronten wiederholt starke feindliche Teilangriffe
und Erkundungsoorstöhe , alle darauf berechnet,
Aufklärung über die deutschen Absichten zu gewin¬
nen. Zwischen Aisne und Marne griff der Feind
am 12 . Juli nördlich von Longpont und südlich des
Ourcq, am 13 . Juli westlich von Chateau-Thierry,
am 14 . Juli südlich von St . Pierre -Aigle und im
Savieres -Grund an . Ueberall wurden seine Vor¬
stöße zurückgewiesen. Am 14 . IM wurde ein
nächtlicher Borstöß des Feindes östlich von
Ayette abgewiesen. Die zahlreichen, zum Teil recht
hartnäckigen gegenseitigen Erkundungsoorstöße,
die erhebliche Steigerung der Luftkämpfe und die
umfangreiche Lufterkundung ließen auf den un¬
mittelbar bevorstehenden Fortgang unserer Offen¬
sive schließen . Am 15 . Juli wurde dis Fortsetzung
Wirklichkeit. Nach einer überaus starken Artille¬
rievorbereitung wurden die feindlichenStellungen
zu beiden Seiten von Reims in beträchtlicherAus¬
dehnung angegriffen . Reims selbst wurde in den
Angriff nicht einbezogen, vielmehr zu beiden Sei¬
ten ein Abschnitt von etwa 10 Kilometern freige¬
lassen. Oestlich von Reims wurden die Feinde auf
der ganze Angriffsfront zwischen Prunay und
Tahure aus ihrer vordersten Stellung geworfen,
es wurden ihnen all die zäh verteidigten und stark
befestigten Höhen und Bergkuppen entrissen, um
die sie in drei Champagneschlachten so überaus
blutige Opfer gebracht hatten . Heute find wir
in der Lage , von diesen Höhen aus das feindliche
Gebiet weit hin nach Süden zu beobachtenund die
feindlichen Bewegungen durch unser Geschützfeuer
wirksam zu behindern.

Westlich von Reims galt der deutsche Angriff
dem Frontabschnitt von Mezy — östlich von Cha¬
teau -Thierry — Guneux — westlich von Reims.
— Angesichts eines auf den Angriff vorbereiteten
Feindes wurde die Marne zwischen Jaulgonne
und Dormans in einer Breite von 12 Kilometern
überschritten und ein Brückenkopfvon 5 Kilome¬
tern Tief^ geschafsen . Nördlich der Marne dran¬
gen wir in das Waldgelände westlich von Reims
ein, das die Feinde festungsartig zu starken Stütz¬
punkten ausgebaut hatten . Am 16 . IM wurde
der Erfolg des ersten Angriffstages nördlich der
Marne nicht unbeträchtlich erweitert.

Wie empfindlich die Feinde der Erfolg unseres
neuen Offensivstoßes getroffen hat , beweisen die
stärken Gegenangriffe, mit denen sie uns oen er¬
zielten Geländegewinn streitig zu machen suchen.
Besonders hartnäckig und stark gestalten sich die
Gegenangriffe südlich der Marne . Insbesondere
war der Gegenangriff vom 17 . Juli darauf zuge¬
schnitten, uns über die Marne zurückzuwerfen.
Mit neu herangeführten Divisionen griff der Feind
nach mehrstündiger Artillerievorbereitung unsere
ganze Front südlich der Marne an. In schwerem
Kampf behaupteten die Truppen des Generalober¬
sten von Boehn ihre Stellungen und warfen den
Feind unter schwersten Verlusten zurück . Nörd¬
lich der Marne brach am 17 . Juli ein stärkerer
Gegenstoß des Feindes ebenfalls verlustreich zu¬
sammen. Bei Erstürmung eines Bergückens süd¬
lich von Courcy nahmen wir seine Besatzung mit
ihrem Regimentskommandeur gefangen und er¬
beuteten mehrere Geschütze . Die Gefangenenzahl
aus unserem Angriff zu beiden Seiten von Reims
übersteigt 18 000, auch ist eine große Anzahl Ge¬
schütze und Maschinengewehre in unsere Hand ge¬
fallen.

An der mazedonischen Front lebte der
Artilleriekampf vorübergehend auf. Bei Altschak-
mahle und Hatschokowo wurden feindlicheErkun¬
dungsabteilungen von den bulgarischen Vorposten
zerstreut. Am oberen Skumbi drangen bulgari¬
sche Stoßtrupps in die feindlichen Stellungen ein
und brachten französische Gefangene zurück.

An der P a l ä sti n a f r o n t war die beider¬
seitige Patrouillentätigkeit sehr rege. Wiederholt
gelang es türkischen Patrouillen , nach lleberwin-
dung der Drahthindernisse in die feindlichen Stel¬
lungen einzudringen uns Beute zurückzubringen.
Oestlich des Jordan stieß am 10 . Juli eine türkische
ErkundungsabteUung zu beiden Seiten der Straße
Tell Nkurin—Jericho gegen den feindlichen Brük-
kenkoxf vor . Eine ihr entgegengeworfene feind¬
liche Reiterabteilung mußte unter Zurücklassung
von 30 Toten und 40 Pferden die Flucht ergrei¬
fen. Der Führer der feindlichen Reiterabteüung
wurde gejangengenormney.

Von der italienischen Front sind außer
zeitweisegesteigerten Artilleriekampfen nur gegen¬
seitige Erkundungsvorftöße zu melden. Am 13.
IM wurden im Teilangriff italienische Batail¬
lone südlich von Asiago und nördlich des Monte
di Val Bella abgewiesen. Im Raume des Monte
Pertica und des Monte Solarolo unternahm der
Italiener am 16 . Juli vier gewaltige Sturman¬
griffe, die von unseren Verbündeten verlustreich
zurückgeschlagen wurden.

In Albanien fühlte der Feind gegen die
neue österreichisch -ungarische Widerstandslinie vor.

Ententefozialiften
und verftSn -igungssrie -e.

Stärker als es in einem der Vierbundländer
je gewesen ist, regiert in dem Block der uns feind¬
lichen Staaten die Diktatur . Das Dreigeskirn
Clemenceau-Lloyd George-Wrlson kennt nur den
einen Weg, von dem es in seiner Berranntheik
nicht mehr zurückfindet, und erklärt alle diejenigen
für Todfeinde des Vaterlandes , die mit klareren
Augen längst jenen anderen als den einzig rich¬
tigen erkannt haben, den der Verständigung über
alle Phrasen hinaus, den des gleichen Rechts für
alle, selbst auf die Gefahr einer Nichtverwirk¬
lichung der angelsächsischen Weltherrschaftsphan-
tasien. Seit vielen Monaten geht so in England,
Frankreich und Amerika die Jagd aus «Pazi¬
fisten" und «Defaitisten" vor sich. Trotzdem bricht
sich die Wahrheit und Erkenntnis auch hier un¬
aufhaltsam ihre Bahn . Ueberaus bezeichnendda¬
für ist die Wandlung in den Anschauungen der
arbeitenden Mafien . Während bis zum Parkei¬
kongreß vom Februar d. 3s. die französische
sozialdemokratischeOrganisation mit überwiegen¬
der Mehrheit Regierungspartei war und dem
Tiger Clemenceau durch dick und dünn folgte, ist
sie in immer rascherer Folge seit dem erwähnten
Kongreß zu einer Minderheit herabgesunken.
Selbst der große Programmpunkk der franzö¬
sischen Nation , die Rückgewinnung Elf aß -
Lothringens, hat seine Werbekrast ver¬
loren.

Die heutige Mehrheit will über das
Schicksalder beiden Provinzen eine Volksabstim¬
mung entscheiden lassen, aber schon auf dem Kon¬
greß war der Ileberdruß an der Wetterführung
des Krieges nur um Elsaß-Lothringens willen so
stark, daß bei der Erwähnung der Frage dem bis¬
herigen Mehrheitssührer Renaudel von vielen
Setten der Schrei entgegenscholl: «Elsaß-Lothrin¬
gen kann uns gestohlenbleiben!" Seither hat die
Kriegsmüdigkeik unter dem französischen Prole¬
tariat immer wettere Fortschritte gemacht. Der
geheimgehalkene Streik der Pariser Munitions¬
arbeiter vom Mai ist im wesentlichen durch die
Entrüstung über die Zurückweisung der
mitteleuropäischen Friedenssühler durch Clemen-
ceau ausgebrochen, und die eben abgehaltene Vor¬
versammlung der gleichen Gruppe zum Kongreß
des allgemeinen Ärbeiksbundes hat seiner neuer¬
lichen Entrüstung über das Beiseiteschieben jeder
Friedensverhandlungen ausgesprochen und den
Frieden auf folgende Prinzipien verlangt : Keine
Annexionen , keine Eroberungen , keine Entschä¬
digungen, SelbstbeAmmungsrecht der Völker . 3a,
vielfach wird heute verlangt , daß der Partei-
minister Albert Thomas vor eine Anklagekom¬
mission gestellt werden soll , da er durch sein Ver¬
halten wahrend der Angelegenheit der Kaiserbriese
zur Verlängerung des Krieges beigekragen habe.

Auch in England hak sich im Laufe des
Krieges eine weitgehende Umschichtung der Ver¬
hältnisse unter dem organisierten und Nichtorgani¬
sierten Proletariat vollzogen. Sie ging einmal
von wirtschaftlichen Ursachen aus , dann aber auch
aus der wüsten Agitation hervor , durch die Lloyd
Georae vergeblich die oraanisierte Arbeiterschaft
zür Unterstützung seiner Politik zu veranlassen
versuchte. 3m Gegenteil hat Lloyd Georges
früheres Kabinetksmitglied Henderson gerade da¬
durch , daß er aus der Verweigerung der Pässe
nach Stockholm die Konsequenzenzog , starken An¬
hang gewonnen. Auf dem letzten Arbeiterkongreß
endlich führten die nationalen und sozialistischen
Gegensätze bereits dazu, daß die Spaltung auch
offen ausgesprochen wurde. Die bisher als parla¬
mentarische Vertretung der Gewerkschaften fun¬
gierende Arbeiterpartei soll auf weiterer Grund¬
lage im Parlament vollkommen aus eigene Füße
gestellt werden , der Burafrieden soll gekündigt
und für alle Nachwahlen sollen eigene Kandidaten
ausgestellt werden . Damit scheint auch in Eng¬
land die Abkehr der Massen vom chauvinistischen
3rrwahn binnen absetzbarer Zeit gesichert.

Die «M WziWe SWjM
Unsere Lruppen südlich der Marne

MückHezsgeK.
Großes Hauptquartier,

26 . Zull. (Amtlich.)
Heeresgruppe Kronprinz Rupprechk.

Die Tätigkeit der Engländer nahm in ein¬
zelnen Abschnitten zu. Gegen Meteres , nördlich
von Morris und südlich ssn Vieux Berqmn griff
der Feind am Vormittag an . 3n Meteres faßte
er Fuß . 3m übrigen wurde er abgewiesen und
ließ Gefangene in unserer Hand.

Deutscher Kronprinz
Zwischen Aisne und der Marne nimmt dis

Schlacht ihren Fortgang . Von neuem setzte der
Feind zum Durchbruch auf der Kanwfsront an.
Panzerwagen drangen am frühen Morgen in
Teile unserer vordersten Linien ein. Nach er¬
bittertem Kampf war gegen Mittag - er
ersteStoßdes Feindes ans die Höhen südwest¬
lich von Soiffons und westlich von Partsnne , öst¬
lich von Neullly, nordweMch von Chateau Thierry

- -ram Scheiter « aebracht. DK vo« Me - '

gern im Anntarsch aus das Schlachm -o WMÄ»
deken «nd von ihnen wirksam bekämpfte- feind¬
lichen Kolonnen kündeten die Forts L n n g
der Angriffe an. Sie erfolgten ftegea
Abend nach stärkster Feuersteigerung . Zwi¬
schen Aisne und Ourcq brachen sie in
imserm Gegenstoß, südlich des Ourcq meist schon
in unserm Feuer zvsamme ». Nördlich von
Partsnne warfen wir den Feind über ferne Aus¬
gangslinien hinaus zurück. Die Truppen melden
schwerste Verluste des Feindes. Eine
großeÄnzahlPanz erwägen liegt zer¬
schossen vor unserer Front.

Südlich der Marne tagsüber mäßige Feusr-
tätigkeik. Südöstlich von Mareuil wurden erirent
Teilangriffe des Feindes abgeschlagen. Während
der Nacht nahmen wir unsere südlich der Marne
stehenden Truppen vom Feinde unbemerkt auf
das nördliche Flußufer zurück.

Oertkche Kämpfe sind westlich und östlich von
Reims » nordwestlich von Scnain wurden fran-
zösit -tze Vorstöße blutig abgewiesen.

Gestern wurden wiederum 3V feindlich«
Flugzeuge und 7 Fesselballone ab-
geschossen. Leutnant Löwenhardt errang sei¬
nen 4V . und 41 .» Leutnant Menkhoff seinen 3g.»
Leutnant Bertold seinen 38 ., Oberleutnant Goer-
zer seinen 27., Leutnant Jacob seinen 24.» Leut¬
nant Koenneke seinen 22 . Luftsieg.

Der Erste Generalquartiermeister:
Ludendorff.

* *

Zum abermaligen Uferrvechsel
an - er Marne.

WTB . Berlin, 20 . Juli . (Drahtb .) Die glänzende
Ausführung des abermaligen Uferwechsels über
den breiten Strom , der unbemerkt vom Feinde
vor sich ging, stellt eine neue hervorragende Lü¬
ftung der deutschenFührung und Truppen dar.

Mit dem Vorstoß auf das südliche Marneuser
waren verschiedene Absichten der deutschen Ober¬
sten Führung verbunden , die in vollem Umfange
erreicht wurden. Zunächst galt es, durch den Ufer¬
wechsel , der trotz zähester feindlicher Gegenwehr in
glänzender Weise gelang, eine Verbretterung der
Angriffsbasis für den deutschenVorstoß beiderseits
Reims zu schaffen und starke feindlicheKräfte an-
zuziehen und zu fesseln . Die feindliche Führung
setzte denn auch sofort an dieser Stelle starke Re¬
serven ein und unternahm beiderseits am ersten
Tage äußerst blutige ergebnislose Gegenangriffe,
während sich hier an der neuen Marnefront der
Feind verblutete, mußte er den Deutschen eine»
großen taktischen Erfolg östlich von Reims lassen,
wo die beherrschenden, in den Champagneschlach¬
ten der Jahre 1915 und 17 von den Franzosen
heiß umstrittenen Höhen südlich der Linie Rau»
roy—Maronvillers von uns genommen wurden.
Der Vorstoß auf das südliche Marneufer in seiner
großen Bedeutung für den Feind löste ferner end¬
lich die lang erwartete französische Gegenoffensive
aus, , die Foch zwischen der Aisne und nordöstlich
Chateau Thiery ansetzte . Sie endete trotz zweier,'
Kampftage voll rücksichtsloser Kräfteanstrengung
und Vlutoergeudüng mit einem Mißerfolge für
den Entente -Generalissimus, der den erstrebte«
Duchbruchvereitelt sah. Damit war die Aufgabe
der auf dem Südufer kämpfenden Truppen voll
gelöst . Ein weiteres Feschalten der dort gewonne¬
nen Linien war unnötig . Die deutsche Führung
konnte nunmehr die Truppen wieder aus das
Rordufer zu neuen wichtigeren Aufgaben zurück -'
z-ehen.

Der gewaltige Kampf bei Reims
und an der Marne.

tu Zürich , 20 . Juli . (Drahtb .) Die
Züricher Post meldet : Das ganze Porgelände
zwischen Reims und dem R eimser Wald liegt
fortwährend unter stärkster deutscher Ar-
tilleriewirkung.

tu . Bern , 20 . Juli . (Drahb .) Dem Ber¬
ner Bund zufolge berichtet Havas , die fran¬
zösische Presse meldet , daß der Kamps bei
Reims und an der Marne riesige Dimensio¬
nen annehme.

v . Hintze im Auswärtigen Amte.
WTB . Berlin , 20. Juli . (Drahtb .) . Der

neue Staatssekretär des Auswärtigen , von
Hintze, ist gestern abend aus Christians in
Berlin eingetroffen . Herr von Hintze hat sich
bereits heute vormittag ins Auswärtige Amt
begeben und hatte eine längere Unterredung
mit dem Stellvertreter des Reichskanzlers,
Herrn von Payer . Heute mittag ließ sich der
Staatssekretär die Beamten im Auswärtigen
Amte vorstellen.

Wieder eine Nachricht von der -
Ermordung des Zaren.

tu Stockholm , 20 . Juli , lDrahtb .) Hier ist
jetzt die bestimmte Nachricht eingetroffen , daß
der frühere Zar Nikolaus in Jckaterinsnburg
im finnischen Ural erschossen worden ist, um
ihn nickt den in bedrohlicher Nähe befind¬
lichen Tschecho - Slowaken in die Hände fal¬
len zu lassen. Welche die Mörder sind und
welcher Partei sie angehören , ist bisher nicht
bekannt . Noch fehlen Einzelheiten über das
Schicksal der Familie des früheren Zaren.
Wie erinnerlich , ist bereits vor einigen Mo¬
naten die Nachricht ausgetaucht , daß der Zar
ermordet worden sei, sie wurde damals demen¬
tiert , doch hält man es nicht für ausgeschlos
sen, daß er schon damals getötet , die Mord
tat aber bis jetzt verheimlicht worden ist.
Druck und Verlag : Vechtaer Druckereiund Verlag
Verantwortlicher Schriftleiter : G. Thole» Vechta
E . m. b. H. (A. SywUMrjeld. Mrleüerl , Vechta
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Lohne auf dem Brink!

Listige KmU -FM
am Sonntag , dem 21. Juli,

wozu einladet.

Msr -tiLiL Karusselbesitzer.

Empfehle zur Saat:
Serradella , Spörgel , Saatlupinen,
Rotklee (Stockklee) , Weihklee , Schwe¬
denklee , Gelbklee , Inkarnatklee , Nay¬
gras , Thymothee , Honiggras , Wie¬
senrispengras , Wiesenfuchsschwanz u.
Kammgras.

D . Schröder,
Vechta und Schneiderkrug.

Kaufe ständig Enten , Hähne,
junge Hähnchen auch Erbsen, Bohnen
« . s. w.

üiig . k« , Krimi«! Veekts.
^ - -

Zur Heuernte empfehle ich prima

Viehsalz.
^Lohne._ H . Vurhorst.
CastwirLschafL mit Herberge

zu verkaufen.
/ Oldenburg . Ich habe Auftrag zum Verkaufe
eines Hausgrundstücks , in welchem seit langenJahren
Gastwirtschaft u . Herberge mit nachweisbar bestem Er¬
folge betrieben wird , mit vollständigem Inventar zum
beliebigen Antritt . Die Kanfbedingnugen sind günstig.
Eine strebsame Person hat Gelegenheit , sich eine ge¬
sicherte Existenz zu verschaffen . Kaufliebhaber bitte
ich mit mir in Verbindung zu treten und erteile ich
weitere Auskunft mündlich und schriftlich gerne.
Wilh . Müller , AuL , Kl . Kirchenstr . 9.
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LmgsNhM : : Aakm.
Abnahme von Frühgemüse,

Enten , Hähnchen und Kaninchen
in Langförden am Dienstag » dem 23 . Juli , von

9—4 Nhr bei Wirt Dultmeyer,
in Bakum am Mittwoch , dem 24. Juli , von 1
bis 4 Uhr am Bahnhof.

Vechta. _ Franz Suerdieck.

Eiamachtöpse
von 10— 100 Liter Inhalt empfiehlt

Schneiderlrug . v . Schröder.
Empfehle zur Saat:

Züchter F . von Lochow , Pettus.

ketilllM ÄSlNMll,
1. Absaat vom Original » Züchter Haus Kasohl,

Zernichow.
Bestellungen sehe bald entgegen.

Vechta. D . Schröder.

Empfehle zur 5aat:
Serradella Is gereinigt , Rotklee (Stock¬
klee), prima neue Saat pro Pfd . 2.70
und 3 .80. Ferner : Naygras ls , Weih¬
klee, Thymothee , Spörgelsamen und
Stoppelrübsamen.

CkMlN !. S . klMN§ MllM.

Falläpfel und
Frühäpfel

sowie sämtliches
Frühgemüse.

B . Schlarmann,
Goldenstedt,

Sammelstelle für Gemüse
und Obst.

Zum 1 Oktober in der
Nähe von Lohne eine

kleine Heuer
mit genügend Wiese und
Torfstich zu vergeben.

Julius Engelmann,
Lohne u O.

Eine große , bessere, neu
eingerichtete

Gberwohmmg
hat zum Herbst zu ver¬
mieten . Näheres in der
Geschäftsstelle d. BI.

Habe noch einige Eckert'sche

Mähmaschine»
mit Handablagen sowie

StssbinWil
billig abzugeben.

H. gr. Beilage,
Falkenrott.

Habe 12 Stück 6 Wo¬
chen alte

Ferkel
zu verkaufen.

Th . Eckhoff » Carum.

Hruchf-Vrrlauf 8kW- >. Ws-MW.
- s Pächter Kokenge in Holthausen läßt am

Heuermann El . Meier zu Westerbakum läßt
KM Montag , dem 22. Juli d . Z .,

nachmittags 8 Uhr anfangsnd»

Pächter Kokenge in Holthausen läßt am

Montag , dem 22 . Juli , nachm. äVrllhr
anfangend»

m Schefiels. Roggensrucht,
12 MW . Mt MWll 14 Scheffels, gutes Kuhheu

öffentlich meistbietend mit Zahlungsfrist verkaufen.
Käufer ladet freundlichst ein

Steinfeld . F . Dorgelo.

öffentlich meistbietend verkaufen.
Käufer ladet ein und wollen sich in der Woh¬

nung des Verkäufers einfinden.
Bakum , den 17 . Juli 1918.

— _ A . Käthe.
Im Laufe nächster Woche erhalte ich auf den

Stationen Falkenrott und Schneiderkrug

MW löütM >ls! i Wir.)
woraus ich Bestellungen entgegen nehme.

Vechta. D . Schröder.
Auf meinem Lager in KoLl-LsLUvr-

ist

Chlorkalium
(53 °

!« Kaligehalt ) stets zu haben.
D . Schröder.

S«-L. FÜinrA - seö.
- ^ r-reASAerirsrrt'

WsFerKott , Sä» -F . O -r/r ; WoMeHo/r , S«-rr - L. OrrK

SGsSSGGGGGTTGSGG

Zrucht - Verkaus
in Ahlhorn.

Gastwirt W . Oltmaun in Ahlhorn läßt durch
dm Unterzeichneten am

Dienstag , dem 23 . Juli d. I .,
abends 6 Uhr,

30 Scheffels . Haferfrucht u.
70 Scheffels . Roggensrucht

( beim Busch ) in kleinen Flächen öffentlich meistbie¬
tend und mrt geraumer Zahlungsfrist verkaufen.

Alle Frucht ist gegm Hagelschlag versichert.
Kaufliebhaber ladet ein

Wildeshaufsn . L. Günther,
Auktionator.

Spörgelsamenu.
Stoppelrübsamen

empfiehlt

L SM « . Mt » «. SWidttlkN.

Ein Portemonnaie
— mit Inhalt —

gefunden.
Nachzusragcn in der Ge¬

schäftsstelle d. Bl.

Sie Mite» IM
für

Kaninchen,
Enten , Hähne,

zahlt nach wie vor
kn . Lireräieck .Vecdts.

Wir stellen für dauern¬
de Beschäftigung

Wjs « . Mn.
Ml« M IW-
lttlitr MM ritt.

V . Holthaus,
Maschinenfabrik Akt.-Ges.»

Dinklage i . O.

Suche zum 1. Novbr.
oder früher für meinen
Haushalt von 4 Personen
ein braves , kathol.

Mädchen.
Je nach Leistungen Lohn
300 —360 Mk. Gute Be¬
handlung , gutes Essen zu¬
gesichert. Angebote unter
Nr . 3VV an die Geschäfts¬
stelle d . Bl.

Ein großer Posten

Aarbidlampen
und Karbid

vorrätig.
H . Timmermamr,
Klempnerei , Vechta.

Aali-üngesalz,
Chlorkalk«,
Schwefelsaurer

«all.
Aalimagnefia,
Aainit und
Viehsalz,
La» und
Aalbuergel

habe ständig nur in Wag¬
gonladungen ab meinem
Lager Hiltrup direkt an
Verbraucher abzugeben.

Bestellungen für Herbst¬
und Frühjahrsbedars er¬
bitte schon jetzt.

6 . OlLllMSmi , Mnsler
!. U . , lisköllstr. 15.

Ein gröberes und ein
kleineres

gegm hohm Lohn ans so¬
fort oder später gesucht.

Fra « Lichtensteia,
Vechta.

Danksagung.
Für die Beweise herz¬

licher Teilnahme beim Hin¬
scheiden meiner lieben Frau
und unserer guten Mutter
sagen wir unfern herzlichst.
Dank.

Familie
Arnold NLvemava»

Steinfeld.

SSWr'
s LiUUele?

E ! Sonntag , den 21 . Juli — Anfang 8 Uhr . 8

8 1 . Vergangenheit rächt sich . 8
8 Urban Gad -Serie 1917/18 . Drama in SW
M 5 Akten. In der Hauptrolle Maria A
» g Widal , die beliebte und gefeierte Kino - »
^ Künstlerin . Ferner Nils Chrisander , D
W der Liebling der Damenwelt . U

2 . Mutters Sparkassenbuch.
Schwank in 3 Mm.

3. Zwischen zwei Herzen.
4 . Verschiedene Naturaufnahmen.

W

Kaufe jeden Posten aus-
gekämmter

FlllWhlllM.
Br . Schöne,

Friseur -Geschäft , Vechta.

Große eichmeNmMnstr.
ckkk. KkIMll.
LllWen Wie

Lese«
preiswert abzugeben.

Frau E . Behrens»
Lohne i . O.

Aus eingetroffener Ladung empfehle eine reich,
haltige Auswahl in

Glaswaren!
als : Einmachgläser in allen Größen von V« bis ö
Liter Inhalt , Konservengläser von V- bis 2 Liter
Inhalt mit guten Gummiringen , Weingläser in der- 1
schiedenen Preislagen , Bier - und Schnapsgläser,!
Fischgliiser »Zilinder , Kuppeln , Vasen u . Leuchter , I
Ferner Elasschalen in verschied. Mustern , Butter¬
dosen , Zuckertöpfe , Milchkanne « , Eier - u . Rahiu - 1
Service . Sodann habe ein großes Lager in

Porzellan- u.Ztelngntwarr^
als : Kaffee - und Tafel -Service in großer Aus- !
Wahl , Frühstück - und Tee -Service , Tassen in Silber,!
Gold und Blumendekor , in Porzellan und Emaille,!
Milchkannen und Zuckertöpfe in weiß und dekoriert,!
Kuchenteller und Kuchenkörbe in glatt und durch . I
brachen , Dessertteller in jeder Preislage , Kaffee - 1
kannen in allen Größen , Terrinen , Kummen,!
Bratschüsseln in rund und oval , Satzknmmeu,!
Teller in flach und Lief , Waschschalen und Wasch- 1
Service in verschiedenen Preislagen . Ferner Markt - !
Taschen , Damen -Handtaschsn , Brief -Taschen und
Portemonnaies in großer Auswahl . Blumen - 1
körbchen und Armkörbe in allen Größen.

auch kleinen Bildern
nud Postkarten werden aus
das Gewissenhafteste und
Beste ausgeführt zu ange¬
messenen Preisen.

v.

Photograph , .
Vsvkta,

Gr . Kirchstraße 10.

Empfehle

Maschinenöl,
Wagenfett

und Lederfett
in guter Qualität.

E . Beckmann,
Bakum.

Will». K. llerkiM».
Toder -Anzelge.

Gott dem Herrn über Leben und Tod
! hat es in seinem unerforschlichen Ratschlüsse

gefallen , heute abend 8 Uhr meinen innigst-
geliebten Mann , unfern herzensguten , unver¬
geßlichen Vater , Bruder , Schwager und Orckel

Cl« N Meyer
zu sich in die Ewigkeit abzurufen.

Er starb nach längerer Krankheit , Wohl
vorbereitet durch einen rechtschaffenen, christ¬
lichen Lebenswandel und gestärkt durch den
Empfang der heil . Sterbesakramente im 50.
Lebensjahre.

Verwandten , Freunden und Bekannten
diese Trauernachricht mit der Bitte um ein
stilles Gebet für den teuren Verstorbenen.

Holtrup , den 18 . Juli 1918.

Oie trsuerväsa

Die Beerdigung findet am Montag , dem
j 22 . Juli , morgens 9V- Uhr in Langsörden
vom Sterbehause aus statt.

Kriegerverein Votum.
Zu dem Begräbnis unseres lieben der - !

! stvrbenen Kriegers

OZSMLSrLK V
'
MZLMA

am Montag , dem 22 . d . Mts . , versammeln!
sich die Mitglieder morgens 9 ' / - Uhr im >
Vereinslokale.

Der Borstand.

Danksagung.
Für die dielen Beweise inniger Teilnahme!

! beim Verluste unseres lieben Sohnes und
! Bruders Heinrich sprechen wir hiermit allen
^unfern herzlichsten Dank aus.

Wulfenau , den 19 . Juli 1918.

Familie
Hauptlehrer Wegmann.
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D Me Richtlinien der Zentknms-
pMtei nnö HieLsZiKlHemsLratie

Wie nicht anders zu erwarten , erhalten die

beginnt z- V. ein Artikel des soz. „Nords.
Vol ks b l .

" wie folgt: „So verwunderlich es
scheint, aber es ist so : die große, starke, rührige
Zentrumspartei hat kein Programm " . Dann
wiM gesagt, .daß das Zentrum die „Abwesenheit
eines bindenden Programms stets als für seine
Politik äußerst vorteilhaft " empfunden habe. Eine
weitere Bemerkung bezeichnet die Richtlinien als
„Programmersatz

"
. Der Sinn dieser Ausführun¬

gen ist klar. Es wird dem Zentrum der Vorwurf
gemacht , daß es sich um eine klare Stellungnahme
zu den politischen, kulturellen, sozialen und wirt¬
schaftlichen Fragen herumgedrückt habe, um einen,
„westen Spielraum " ihnen gegenüber zu haben,
und ohne die Beschuldigung e-iner Programmver¬
letzung befürchten zu müssen „eine Reibe großer
und kleiner Verrätereien an den Volrsrechteu"
vollführen zu können.

Wir müssen eingangs feststellen , daß auch wir
es in der Besprechung der Richtlinien betont Ha¬
ben, . daß diese durchaus kein Programm
der Zentrumspartei darstellen sollen, son¬
dern, wie der Zentrumsabg . Faßbenoer zutref¬
fend , sagt, daß . es Richtlinien seien , bei denen es
sich um die Feststellung des Gesichtswinkels han¬
delt , aus dem dis Beurteilung der wichtigsten Ta-
gesfragen erfolgen soll . Daß eine solche Haltung
richtig ist, beweisen auch die Aeußerungen, der
soz . Presse zu ihrem eigenen neuen Aktionspro¬
gramm, Las doch auch keineswegs ein neues Pro¬
gramm darstellen soll , anstelle des Erfurter von
1891. Dieses letztere ist durch die „Entwicklung"
mehr oder weniger überholt' worden , sodaß wohl
kein Sozialdemokrat sich bindend darauf noch für
immer verpflichten wollte. Das „bindende Pro¬
gramm" der Sozialdemokratie hat diese ebenso¬
wenig davon bewahrt , neuen Verhältnissen und
daraus sich ergebenden Zwingenden Tatsachen ge¬
genüber ihre Stellung zu wechseln . Die Ideen,
die in der Zentrumsparter immer lebendig wa¬
ren, die für die Zentrumspartei richtungweisend
waren, sind es in allem Umfange auch heute noch.
In keiner grundsätzlichen Frage ist das Zentrum
in seinen verschiedenen programmatischen Aeuße¬
rungen irgendwie umgesallen.

Zentrum und Sozialdemokratie stehen auf
grundsätzlich anderem Boden. Die Richtlinien des
Zentrums sind beherrscht von den Ideen des
Ehr istentums, die von der Sozialdemokratie
bewußt negiert werden , und wir Hallen unerschüt¬
terlich fest an der Auffassung, daß nur eine Orien¬
tierung im Sinne der Ideen des Christentums es
ans ermöglichenkann, im Innern und zwischen den
Völkern erträgliche Verhältnisse zu schaffen . „Zu¬
rück zum Kreuze"

, heißt die Mahnung , die Gott
durch den Krieg an die Welt richtet, und wenn be¬
hauptet wird , daß die Tatsache des Dölkermordens
den Zusammenbruch der Ideen des Christentums
dokumentiere, so müssen wir demgegenüber sest-
stellen , daß bei den Anstiftern und Schürern des
Weltbrandes leider keine christliche Idee , sondern
christentumsfeindlichelebendig gewesen sind. Und
deshalb nimmt unter den außenpolitischen Forde-
xungendes Zentrums diejenige aus „Wiederaufbau

Die deutschen Kolonien in
Palästina.

Zn der «Kolonialen Rundschau" , Zeit¬
schrift für Weltwirtschaft und Kolonial-
politik (Verlag von Dietrich Reimer-
Berlin ) erschien in Heft 5/6 1918 eine aus¬
führliche Darstellung der deutschen und
jüdischen Kolonien in Palästina von Dr.
6amec Saad -Berlin , dem wir mit gütiger
Erlaubnis des Verfassers einige Ausfüh¬
rungen über die deutschen Kolonien in
Palästina entnehmen , die jetzt , wo die Eng¬
länder ihren Vormarsch in diese türkischen
Provinzen angetreken haben, besondere
Aufmerksamkeit erregen dürften.

^ Als Haupkträger des Deutschtums in Palä-
Bna gelten die Kolonien der Tempelgesellschafi.
Ditz freie Religionsgesellschasi der Templer oder
äerusalemsfreunde ist das Ergebnis einer reli-
Men Bewegung , welche um 1853 in den prote¬
stantisch - piettstischen Kreisen Württembergs ein-
sthre. Um diese Zeit veröffentlichte Ehr . Zoff-
Vann in der «Süddeutschen Warte " einen Aus¬
ruf zu dem Zweck, ein deutsches Volk Gottes zu
versammeln und durch dasselbe einen Tempel auf-

des Völkerrechts aus christlicher Grundlage " eine
hervorragende Stellung ein.

Die Eigenart des Zentrums als eine
alle Stände umfassende Volkspartei wird in den
Richtlinien in vollstem Umfange aufrecht, erhallen.
Und wenn es in dem obengenannten Artikel des
soz. „Nordd. Volksbl." heißt das Zentrum ein
Varteigebilde fei , „das die sozialen
Gegensätze in sich vereinigt : Verbraucher und
Produzenten , Arbeiter und Unternehmer, Groß¬
kapitalisten und Mittelstand , Industrielle und
Zünftler , Großagrarier und Kleinbauern "

, so zeigt
das nur , daß die Sozialdemokratie den ausglei¬
chenden Charakter der Zentrumspolitik nicht ver¬
stehen will oder kann, eben weil in ihr nur der
Klaffenkampfgedankewirkt, also einzig und allein
die nackten Arbeiterinteressen maßgebend sind . Die
wertvolle Arbeit , die das Zentrum im Interesse
aller Stände geleistet hat , wird von diesen freudig
anerkannt , wie auch die begeisterte Aufnahme der
Richtlinien , in Zentrumskreisen bezeugt. Daß
man etwas derartiges von der Aufnahme des soz.

Das '. Zentrum wird getreu feinen
Id ea len fortfahren in der Arbeit für die Wohl¬
fahrt aller und die Kritik von links und rechts be¬
weist nur , daß es auf dem rechten Wege ist - Wahr
bleiben muß und wird , was die Zentrumsfraktion
im Wahlaufruf 1903 sagen konnte: „das Zentrum
war nie und darf nie sein die Partei eines einzel¬
nen Verufsstandes oder einer einzelnen Klaffe.
Unser Stolz soll bleiben, ein wahre Volkspartei zu
fein, welche alle Stände und Klassen umfaßt . Die
Grundsätze des Christentums bestimmen unsere
ganze politische Tätigkeit. Die Erhaltung des
Zentrums ist unbedingt notwendig für die Bewah¬
rung der christlichen Grundlage unseres . Staats¬
lebens . . . sie ist insbesondere unbedingt not¬
wendig für die Katholiken Deutschlands; nirgends
anders finden ihre Interessen genügendes Ver¬
ständnis und tatbereite Vertretung " . Die Richt¬
linien bilden die Grundlage für unsere praktische
Arbeit ; die in ihnen verkörperten christlichen Ideen
sind für alle Zeiten lebendig. Auf dem Kampf«
selbe des politischen Lebens müssen sie zum Siege
geführt werden und allen Widerständen gegen¬
über gilt es auszuharren:

Wo immer müde Fechter
Sinken in mutigem Strauß
Es kommen frische Geschlechter
And fechten es ehrlich aus.

Verheißung zufolge, daß am Tage des Ge-
nchts alle Gläubigen in Jerusalem versammelt
werden sollen , wählte er das Heilige Land als
den SH hex neuen Gemeinde und befrachtete als
ein Aaupkmlttel zur Verwirklichung seiner Pläne
me geistige Wiederbelebung des Orients . Die
^.emplergemeinde lehnt sämtliche Dogmen, auch

Dogma der Dreieinigkeit und der Göttlich-
keft Christi ab und greift zurück auf das Ms
Testament. Ihre Absicht ist, durch die Bildung
einer unabhängig von den bestehenden Kirchen

Grundlage organisierten Ge-
- ch.den ersten Christengemeinden das

isbk cm
^ "A Erden wieder herzustelle«. Taufe

in das Belieben des Ern-
EE - Neugeborene Kinder werden im

Neuvermählte empfangen hier
öffentlichden Segenswunsch und die Fürbitte , bei

veukAIsnS uns
Sie psriuglerlrckeu Uslsnkn.

Die deutschen kolonialen Kreise wünschen und
hoffen, daß der Weltkrieg auf kolonialem Ge¬
biete für Deutschland mit einem stattlichen mittel-
afrikanischen Reiche abfchließk . Bei der Neu¬
verteilung des afrikanischen Kolonialbesitzes, die
die Hauptooraussetzung kür ein solches Reich ist,
kommen neben dem belgischen Kongo in erster
Linie die portugiesischenKolonien Afrikas in Be¬
tracht. Portugal ist ja schon seit langer Zeit nicht
mehr in der Zage» seinen Kolonialbesitzselbständig
mit Erfolg zu bewirtschaften. Es ist ganz auf die

der Bestattung der Token spricht die Gemeinde
den Hinterbliebenen öffentlich ihre Teilnahme
aus . Priester gibt es nicht, man kennt nur «Vor¬
steher" und «Aelteste"

, die alle Handlungen im
Tempel, gewöhnlich «Saal " genannt , vornehmen.
Die Leitung - er Tempelgesellschafi liegt in den
Händen der Tempelvorsieyer; ein Volkswirt-
schafksrak wirkt für die volkswirtschaftliche
Organisation . Das Organ der Tempelgesellschafi
ist die in Stuttgart erscheinende «Warte des Tem¬
pels ". Außer dem eigentlichen Herd der Bewe¬
gung in Württemberg gewann der Gedanke auch
in Amerika und Rußland Anhänger.

Im Anfang stellten sich dem Ankernehmen viele
Schwierigkeiten entgegen . Die Mitglieder wur¬
den aus der Landeskirche verwiesen. Zwei der¬
selben, Hardegg und Bubeck, reisten 1858 nach
Jerusalem , um das Land zu besichtigen, doch er¬
folgte die Landung der ersten Kolonisten erst am
30. Oktober 1868. Ern Jahr später siedelten sich
schwäbische Kolonisten am Karmel, in Beirut,
Haifa und Jerusalem cm. Weitere Kolonien ent¬
standen in Iafa (französische Schreibweise Jaffa ) ,
Sarona , Wilhelms , kleinere Siedlungen in Ramie,
Nazareth und Ascalon ; auf dem Wege von Iafa
nach Gaza und in Gaza selbst hak sich je eine
deutsche Familie niedergelassen. Für ihre Person
unterstehen die deutschen Kolonisten dem Schutz
des Deutschen Reiches, in betreff ihres Grund¬
besitzes den Landesgesetzen. Den Geldverkehr mit
der Heimat vermittelt die deutsche Palastinabank,
welche nach dem Kriege in die deutsche Orient¬
bank übergehen wird. Vor dem Kriege waren
die Deutschen durch dis Levantelinie mit der Hei¬
mat verbunden. Es verkehrten jährlich ungefähr
22 Dampfer . Auch das StakionSschiff «Lorelei"
kam alle Jahre aus Konstantinopel zur Muste¬
rung , außerdem während der Reisezeit zwei Tou¬
ristendampfer der Hamburg—Amerika -Linie oder
des Norddeutschen Lloyd. Schöne, nach deutschem
Muster angelegte Aecker, Obst- und Gemüse¬
gärten umgeben die Siedlungen . Zn Iafa und
Haifa bilden Mein - und Organgenpflanzungen die
Haupteinnahmequelle. Außer der Landwirtschaft
betreiben die Kolonisten auch Handel undf Indu¬
strie, allerdings in bescheidenemMaße , und unter¬
halten an vielen Orten Gasthöfe und Restaurants.
Einige Templer find mit der Zeit wieder zur prots-

englische Hilfe angewiesen, dessen Trabant es seit
jenem berühmten Windsorverkrag, also nun gut
200 Jahre lang ist. Auch Deutschland hak
ein erhebliches Inter esse an dem Schick¬
sal der portugiesischenKolonien, und dieses Inter¬
esse ist auch von englischer Seite wiederholt an¬
erkannt worden. Es liegen dafür 1. das Abkom¬
men von 1898 vor. das eine Verkeilung der portu¬
giesischen Kolonien enthielt, und dann 2. jene Ver¬
träge , über die vor Ausbruch des Weltkrieges
zwischen Deutschland und England verhandelt
wurde und die Unmittelbar vor ihrem Abschluß
standen. Daran wäre also gegebenenfalls anzu¬
knüpfen. Die jetzige Verteilung von
Afrika an die großen Mächte ist ja durchaus
nicht mehr sinngemäß; sie ist ein Werk
des Zufalls und zum Teil ein Erbe aus histo¬
rischen Zeiten, die sich vollkommen gewandelt
haben. Portugal ist ja die erste große Kolonial¬
macht gewesen, zusammen mit Spanien . Was
heute noch in portugiesischer Hand ist, das sind
Trümmer eines glanzenden Kolonialreiches, frei¬
lich Trümmer , die für unser gegenwärtiges Leben
noch von großer Bedeutung sind bezw . von großer
Bedeutung werden können.

Wir können die portugiesischen Kolonien in
zwei Gruppen einkeilen: die erste Gruppe umfaßt
die beiden großen afrikanischen Gebiete, Angola
und Mocambique ; die zweite Gruppe umfaßt die
Inseln , maritimen Stützpunkts und sonstigen
Aeberbleibsel. Für diese Gruppe haben sich schon
Interessenten gemeldet. Der südchinesische Häfen
Makao ist durch Kauf an die Japaner über¬
gegangen, und auf den Azoren haben sich die
Nordamerikaner festgesetzt . Für das Deutsche
Reich kommen Angola und Mocambique in erster
Linie in Betracht . Angola ist die größte und
wertvollste Kolonie Portugals ; es hak ein halbes
Dutzend wirklich gute Naturhäfen , die große Fisch¬
bai ist sogar der beste natürliche Hafen der ganzen
afrikanischen Westküste. Zum größten Teil ist
Angola Hochland, und hier, auf den Hochländern
des Südens , noch mehr aber auf den Hochländern
der Mitte , ist Europäersiedlung im großen Um¬
fange möglich . Zier können Kaffee, Baumwolle,
Zucker, Kautschuk, Tabak , Mais und Reis gut
gedeihen, und die eingeborene Bevölkerung ist
zahlreich genug, um die notwendigen Hilfskräfte
zu stellen. Die Eingeborenen haben sich unter
portugiesischer Herrschaft sehr wenig wohl gefühlt
und haben, zuletzt während des Weltkriegs , wie¬
derholt Aufstände gemacht. Bei einer gerechten
und gleichmäßigen Behandlung , wie sie das
deutsche Kolonialsystem garantiert , würden sie
zweifellos sehr fügsam sein Und sich leicht ein-
ordnen. Der Handel Angolas ist in den letzten
25 Jahren um das Sechsfache gesttegen, und dies
trotz des mangelhaften Verwaltungssystems , der
Kapitalknappheit , der Unzulänglichkeit der Ver¬
kehrswege und der Schwäche der Arbeitskräfte.
Was könnte aus einer solchen Kolonie werden,
wenn sie mit einer großen Macht von jugendlicher
Leistungsfähigkeit in Verbindung träte ? Mo¬
cambique ist klimatisch weniger günstig; es ist
das Vorderland des nördlichen Teils von Britisch-
Südafrika , und deshalb hak England von jeher
Ansprüche aus dieses Gebiet gemacht. Aber auch
hier käme der nördliche Teil für das angrenzende
Deutsch-Ostafrika sehr in Betracht . Im ganzen
darf man sagen: Mir Deutsche haken auf die
portugiesischen Kolonien historisch und Wirtschaft-
JAM» » »« »«»» » » !>» >W«>!I!»
skantischen Kirche zurückgekehrkund haben Prote
stankengemeinden gebildet. Zwischen diesen und
den Templergemeinden kommt es manchmal zu
kleinen Reibereien , sonst aber haben es die
Schwaben durch ihre Musiereinrichtungen , ihren
Fleiß und ihr solides Leben weit gebracht, stehen
im ganzen Lande in gutem Ansehen und vertragen
sich gut mit den Eingeborenen, sogar mit den ein-
geWanderken Juden , die ihre Konkurrenten sind.
Erst vor ein paar Jahren haben die Araber und
die Lokalbehörden, aufgehetzk durch fremde In-
triguen, angefangen, den Deutschen Schwierig¬
keiten zu machen. Unweit Haifa bei dem Dorfe
Tireh wurde sogar ein Deutscher unter den Augen
des deutschenKonsuls ermordet. Sonst erkennen
die Türken offen an, was die deutschenKolonisten
für das Land geleistet haben; auch die arabischen
Bauern haben vieles von ihnen gelernt. Sie wür¬
den es noch weiter gebracht haben, wenn sie nicht
durch den Mangel an Verkehrswegen und Trans¬
portmitteln , Hauptsächlich aber durch den Mangel
an dem Nötigen Kapital behindert wären . Als
sie ins Land kamen, war der Boden noch spott¬
billig, nach Einwanderung der Juden wurde er
von Jahr zu Jahr teurer . Wären die deutschen
Kolonisten in ähnlicher Weise finanziell unter¬
stützt worden wie die Juden durch den Baron
Rothschild und andere jüdische Gesellschaften, so
ständen sie heute materiell ganz anders da. Kurz
vor dem Kriege wanderke eine Anzahl meist jün¬
gerer Templer infolge innerer Spaltungen nach
Ostafrika aus , um sich dort eine neue Heimat zu
gründen. Die deutscheRegierung gewährte ihnen
dabei allerhand Erleichterungen. Ihr Ziel war
das Kilimandscharo-Hochland, dessen Klima Euro¬
päern eine dauernde Ansiediung gestattet.

Haifa, die größte und schönste der schwä¬
bischen Kolonien, liegt am Fuße des Karmel, dem
ewig grünen «Berg Gottes ". Es wurde 1868
als erste Kolonie von Ehr . Hardegg begründet,
und der Berg Karmel ist m vorbildlicher Weise
bearbeitet . Die Kolonie erstreckt sich außerhalb
der Stadt 1 Kilometer weit von der Meeresküste
bis zum Karmel und besteht aus einer langen
Straße zwischen zwei Reihen europäisch gebauter,
von Gärten umgebener Häuser. Sie zählt 600
Seelen , zur Hälfte Templer , zur Hälfte Proke-
stauken. die harmonisch miteinander leben. Die

ilch gerechte, durch Portugals Teilnahme a«k
Weltkrieg gegen uns doppelt begründete An¬
sprüche.

WM MMgWs RUMM.
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— Eine Wallfahrt nach Nethen unternimmt die
hies . Ortsgruppe des Kreuzbündn i s s e s am
Sonntag , 28 . Juli . Es wird dazu dringend ge¬
wünscht, daß die Teilnehmer sich vorher bei den
Vertrauenspersonen oder beim Vorsitzenden an¬
melden.

— WTB . Bestrafung von Felddiebstählen. Eine
soeben , erlassene Verordnung des stellvertr. Gene¬
ralkommandos über die Bestrafung von Felddieb¬
stählen besagt: Verboten ist, Gartensrüchte, Feld-
früchte oder andere der Ernährung von Mäuschen
u. Haustieren dienende Bodenerzeugnisseaus Gar¬
tenanlagen aller Art , Obstanlagen, Baumschulen,
Saatkämpen , von Aeckern , Wiesen, Weiden, an
Gewässern,Wegen oderGräben zu entwenden. Ver¬
boten ist , fremde Gärten , Obstanlagen, Vaumschu--
len, Saatkämpe , Aecker , Wiesen und Weiden wi¬
derrechtlich zu betreten . Verboten ist, daß Perso¬
nen, die Grundstücke weder bewirtschaften, nutzen
oder besitzen oder im Aufträge solcher Personen
handeln, in der Zeit nach 10 Uhr abends oder vor
4 Uhr morgens die Feldmark außerhalb der Land¬
straßen, Chausseenund Gemeindewege zu betreten.
Wer den Bestimmungen zuwiderhandelt , oder zu
ihrer Uebertretung auffordert oder anreizt , wird
mit Gefängnis bis zu einem Jahre besttast. Sind
mildernde Umstände vorhanden , so kann auf Hast
oder aus Geldstrafe bis zu 1500 erkannt werden.

— Ilafllllversicherungspflicht von Soldaten-
Das Reichsversicherungsamt hat kürzlich entschied
den, daß Personen des Soldatenstandes , die ohne
Erlaubnis und gegen den Befehl ihrer militäri¬
schen Vorgesetzten in einem unsallversicherungs-
pslichtigen Betriebe für Lohn arbeiten , gegen Un¬
fall versichert sind . Sie haben infolgedessenbeim
Erleiden eines Unfalls Anspruch auf die gesetzliche
Entschädigung. Die Tätigkeit , die sie in dem mr-
fallversicherungspslichtigen Betriebe ausüben , ist
freie Arbeit und deshalb versicherungspflichtig.
Versicherungsrechtlichist es ohne Bedeutung , ob sitz
die Arbeit mit oder ohne Erlaubnis der militäri¬
schen Vorgesetztenausführen . Die Entscheidung hat
etwas zur Klärung der verwickeltenVersicherungs-
Verhältnisseder Militärpersonen beigettaaen.

— Priesterexerzitiea fanden für die Geistliche»
des Offizialatsbezirkes in dieser Woche im Arfts?
niuskonvikt statt , an denen 38 Geistliche teilnah-
men. Die geistigen Hebungen wurden von einem
Franziskanerpater abgehalten.

Lindern, 20. Juli . Wie die Staatsanwaltschaft
bekannt gibt, ist bei dem Herbergswirt Schuhmc«
cher und Pferdehändler Heinrich Bohmann irr
Lindern eine große Menge Reste von Kutschwu--
genkniedecken und von Treibriemen , die offenbar
aus Diebstählen herrühren , gefunden und beschlag¬
nahmt worden. Diejenigen, denen solche Sache»
gestohlen sind , mögen sich die beschlagnahmte»
Sachen, die bei dem Gendarmeriewachtmeistsr
Lemke in Cloppenburg aufbewahrt sind , zwecks
Identifizierung arischen.

meisten Kolonisten sind Handwerker , einige auch
Kaufleuke; sie haben - Handel und Gewerbe der
Stadt fast ganz in ihren Znden . Das Klima ist
infolge der Nähe des Karmelgebirges günstig,

' das
Hinterland fruchtbar, und Haifa hak Aussicht,
nächst Beirut der beste Ausfuhrhafen zu werden.
Die Zauptausstchrprodukke sind Olivenöl, Oliven
und Wein . Anweit Haifa entstand später noch
die kleine Kolonie Neu - Hardkhof; ferner
haben in unmittelbarer Nähe des Ortes Bel -Lahm
(Haus des Fleisches) evangelische Kirchenmit¬
glieder ein großes Areal angekauft und unter
dem Namen Waldheim eine Ansiedelung be¬
gründet. Bei Gelegenheit der Palästinarsrse
unseres Kaisers betrat das Kaiserpaar in Haifa
zuerst das Land.

Jur März 1869 erfolgte die Gründung der
Kolonie Iafa durch Ankauf der Güter einer
amerikanischen Methodiskengemeinde, deren Mit¬
glieder an Ruhr und Malaria fast sämtlich zu
Grunde gegangen waren . Anker den Eingebore¬
nen heißt die Kolonie noch heute Meleken , dH,
amerikanische Kolonie. Wenn man in Iafa lan¬
det, hört man schon im Hafen die schwäbische
Mundart sprechen, sogar unter den Gepäckträger«
Und Bootsleuten . Die Zahl der Deutschen im
Bezirk des Vizekonsulats Iafa einschließlich der
Kolonien betrug vor dem Kriege 718, davon waren
530 Templer , meist Kaufleuke und Gewerbetrei¬
bende. Kurz vor dem Kriege wurden die Schule«
der Protestanten und Templer vereinigt . Ei«
kleines Krankenhaus steht unter der bewahrte«
Leitung des Sanikäksrats Dr . Karl Lorch . Ein
neues, größeres ist längs! projektiert , doch fehlen
bisher dse Mittel . Zwei Hotels , das Hotel dv
Parc mit einem Garten , wo seinerzeit ^ unser
Kaiserpaar abgefliegen ist , und das Hotel Jeru¬
salem, sowie die Gastwirtschaft Frank liegen .nahe
beieinander innerhalb der Kolonie. Auch an Ver¬
einen fehlt es nicht, es gib! einen deutschenBer¬
eist, einen Frauenverein , einen Jungfrau enverein«
einen Iünglingsverein und einen Musikverein.
Da die Kolpnie mit der Zeit zu eng wurde, die
amerikanischen Häuser auch nicht mehr moderne«
Astsprüchen entsprechen, haben sich viele Deutsche
außerhalb der Kolonie am Meer angebaut und
auf dem Wege nach Sarona eine kleine. Siede-
lmlg» M a l h a l l a, beariladeL-
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Seit Monaten finden sich in unseren Lages-blättern Anzeigen, in denen Tabaksamen oder
auch Tabakpflanzsn angeboken werden. Auchwerden nähere Anweisungen über die Behand¬
lung der Pflanzen und der Tabakbereitung ge¬geben, als wenn jedermann mit Leichtigkeit bei
der gegenwärtigen Tabaknok sich seinen Rauch¬tabak selbst Herstellen könnte. Demgegenüber
dürste unfern Lesern ein näherer Hinweis gewißwillkommen sein, daß der Anbau und die weitere
Bearbeitung von Tabak einer Reihe von gesetz¬lichen Vorschriften unterliegt , deren Nicht¬
beachtung von strafrechtlichen Folgen für Zu¬
widerhandelnde begleitet ist. Nach 8 12 des
Tabaksteuergesetzes vom 15 . Juli 1909 muß jede
Tabakpflanzung ohne Rücksicht auf deren Um¬
fang bis zum 13 . 3uli dem zuständigen Zoll- oder
Steueramte angemeldet sein. Später gepflanzterTabak ist spätestens am dritten Tage nach dem
Beginn der Bepflanzung anzumelden. Befreitvon der Tabaksteuer — aber nicht von der An¬
meldung — sind nach § 3 der Ausführungsbestim-
mungen nur Tabakpflanzen in botanischen und
anderen Gärten zu Unterrichtszwecken,wenn die Pflanzung nicht mehr als 30 Quadrat¬meter Fläche hak und nicht zum Genüssedienen soll. Außerdem können 50 Pflanzen
freigelassen werden, die unzweifelhaft nicht zumGenüsse, sondern lediglich zu Zierzwecken gesetztworden sind . Pflanzungen auf Grundstücken von
weniger als 4 Ar werden nach dem Flächenraum
versteuert. Die Flächensteuer beträgt für das
Quadratmeter 7 Pfg ., im ganzen aber mindestens70 Pfg . Die Pflanzen müssen in geraden Reihen(8 32 des Gesetzes) mit gleichen Abständen der
einzelnen Pflanzen voneinander innerhalb der
Reihen und mit gleichmäßigwiederkehrenden Ab¬
ständen der Reihen voneinander gesetzt werden;
auch darf der Tabak nicht mit anderen Boden¬
gewächsen gemischt gebaut werden . Die amtlichfestgestellts Steuer muß, sofern sie 10 Mk . nichtübersteigt, bis zum 1 . Oktober des Erntejahreseingezahlk werden . Ein Steuererlaß kann bei
amtlich nachgewiesenem Mißwachs oder dergl.gewährt werden. — Auf die Strafbestimmungenhier näher einzugehen, wird sich wohl erübrigen.Neben den steusrgesehlichen Bestimmungen istnoch die Bundesratsverordnung vom 10 . Oktober
1916 zu beachten, durch welche inländischer Tabak
beschlagnahmt wurde . Nach ß 4 daselbst ist derTabak derjenigen Gesellschaft, für die er beschlag¬nahmt wurde, auf Verlangen käuflich zuüberlassen. Doch ist es wohl zweifelhaft, ob von-iefer Befugnis von der Behörde bei den gering¬fügigen Mengen , um die es sich bei unfern Lesernroch wohl durchweg handelt, Gebrauch gemachtwird.

M der NeWeiiz »»- -m Nicke».
cW Oldenburg . 20 . Juli,

s—( Die Lohne für die bei den Licht- und Das-êrweckenbeschäftigten Arbeiter sind mit Rückwir.'ung vom 1. Mai auf Antrag des Arbeiteraus¬
chusses wie folgt erhöht worden : für gelernte Ar¬beiter (Handwerker) Tagelohn 10 -K für 10 Stun¬
den , für ungelernte Arbeiter (Platzarbeiter ) Tage-iohn 7,50 lk für 10 Stunden (Männer ) , Tagelohn? für 10 Stunden (Frauen ), für angelernte Ar-

Ungefähr dreivierkel Stunden von Jafa ent¬
fernt liegt die Kolonie Sarona, die 1872 ent¬
standen ist. Hier waren infolge der ungünstigenLage die Eesundheitsverhältnisss anfangs schlecht,
doch haben sie sich mit der Zeit erheblich gebessert.Die Kolonie treibt in großem Maßstabe Acker¬
bau, Viehzucht und Weinbau . Sie versorgt Jafamit gutem Rind - und Schweinefleisch, Wurst,Milch und Butter , auch Orangen und Geblrgs-honig. Sie bringt der türkischen Regierung jähr¬
lich 40 000 Franken ein, ein nicht zu unterschätzen¬der Nutzen, da das Land vor der Besiedelung ganzertraglos war . Berühmt ist der gute und billigeSaronawein in ganz Palästina , Aegypten und
auch in Europa. Mancher Reisende wird mit
Vergnügen an die angenehm verlebten Stundenim Sarona -Weinkeller zurückdenken. Die Maje¬stäten empfingen hier vor ihrem Einzuge in Jafadie Deutschen, und es wurde ihnen ein kühlesGlas Rieslinger präsentiert . Die Häuser liegenvoneinander getrennt , ein jedes umgeben vonBlumen und Gemüsegärten. Endlich ist bei Jafa
noch die drei Stunden von der Stadt entfernteKolonie Wilhelm« zu nennen , wo sich seit1909 eine landwirtschaftliche Schule unter der
Leitung des Herrn Keller mit 15—16 Schülern be¬
findet. Dis Anstalt erteilt Rat und Auskunft
auf landwirtschaftlichem Gebiet und belehrt die
Kolonistenüber die Anwendung künstlicherDünge¬mittel und die Züchtung deutscher Rindviehrassen.Ein osifriesischer Stier wurde zu diesem Zweck
eingefüyrk, der sich gut akklimatisiert hat und
schönen Nachwuchs liefert . Leider soll die
Kolonie beim Einmarsch der Engländer ganz zer¬
schossen worden sein und viele deutsche Frauenverwundet in englischen Hospitälern liegen.1873 wurde in der Ebene Revhaim bei Jeru¬
salem, 11- Kilometer vor der Stadt nahe der
Straße nach Bethlehem, die Kolonie Rephakm
begründet. Hier befindet sich die Zsntralleitungder Templer . Der größte Teil der Kolonisten
sind Kaufleute und Handwerker ; sie wohnen teils
in der Kolonie, teils in der Stadt und beherrschenden Markt . Außer zwei Weinkellereien gibt es
eine deutsche Bank , die sehr gut arbeitet , und seitdem Kaiserbssuch auch eine deutsche Post , außer¬dem verschiedene gesellige Vereine und eine
Schule, welche die deutschen Kinder bis Unter¬
sekunda bringt.

In Jerusalem selbst ist das deutsche Ele¬ment stark vertreten . Neben verschiedenen deut¬
schen Klöstern gibt es eine Reihe wohltätiger An¬
stalten und Stiftungen : die Auguste Vikkoria-
Skfiung auf dem Oelberg. daS sogen. Syrische

beiter (Maschinisten, Heizer usw.) in 8ftd . Wech¬
selschicht: Ofenhausvorarbeiter , Schichtlohn 9
Ofenhausarbeiter Schichtlohn 8 -k , Maschinistenund Heizer Schichtlohn 8 ^t , Maschinenwärter
Schichtlohn 7,50 Die bisher gezahlten Kriegs¬
zulagen fallen in Zukunft fort.

b) Ein Gerücht, daß ein hiesiger Schlächtermei¬
ster umfangreiche Butterschiebungen in Hatten ver¬übte, will nicht verstummen. Die hierüber ge¬
führte Untersuchung verlief resultatlos , wird aber
von der Gendarmerie energisch weitergeführt , da
dem überhandnehmenden Butter -Schleichhandelein Ende gemacht werden soll, um die vorgesehene
Versorgung der Bevölkerung mitVutter zu sickern.

(—-) Die «spanische Grippe " ist auch hier erfreu¬
licherweisezurückgegcmgen. Die Krankenziffern der
Krankenkassen sind geringer geworden.

(-—) Es wird ausgegeben vom 24. bis 30. Juli
auf Eierkarkenabschnitt Nr . 5 ein Ei, auf blaue
Karte Nr . 331 vom 24. bis 30. Juli 100 Gramm
Brok (in dieser Woche darf auf diese Nummer-
Karte kein Kartoffelstärkemehl aus¬
gegeben werden), auf blaue Karte Nr . 832 1L Pfd.
Zucker, auf blaue Karte Nr . 333 H Pfd . Dauer¬
gemüse zum Preise von 25 Pfg . für das Viertel¬
pfund, auf blaue Karte Nr . 334 1L Pfd . Kaffee¬
ersatz zum Preise von - 1,60 Mk . für das halbe
Pfund , auf blaue Karte Nr . 337 ein Suppen¬
würfel, auf blaue Karte Nr . 338 Pfd . Käse;vom 26 . Juli bis 1 . August auf blaue Karte Nr.
335 zwei Pfund Sauerkraut , auf Nr . 336 1» Pfd.
ausländische Marmelade zum Preise von 45 Pfg.
für das Viertelpfund.

Hunklosen, 20. Juli . Vorgestern wurde die Be¬
sitzung des Gutsbesitzers Rüdebusch in Huntlosenvom Blitz getrosten und ln Brand gesetzt.

Die Haussuchungen auf dem Lande.
In Gemeinschaft mit Reichstagsabgeord¬neten der Konservativen , Nationalliberalen

und des Zentrums hat der konservative Reichs¬
tagsabgeordnete Dr . Röficke eingebracht : Istdem Herrn Reichskanzler bekannt , daß aufdem Lande heute in rücksichtsloser Weise
Haussuchungen und Durchsuchungen von
Wohnungen teils durch Organe der Behörden,teils durch Militärpersonen , teils durch be¬
sonders von den Behörden beauftragte Kom¬
missionen erfolgen , deren Vorgehen in Wi¬
derspruch mit der gesetzlich festgelegten Un¬
verletzlichkeit der Wohnungen und Sicherungder persönlichen Freiheit steht ? Ist der Herr
Reichskanzler bereit , die weiteren Vornahmen
von Haussuchungen und Durchsuchungen zu
verhindern , bis eine gesetzliche Grundlage
geschaffen ist , durch welche Sicherheiten ge¬
währleistet werden , die mindestens den Be¬
stimmungen der Strafprozeßordnung gleich¬kommen?

Vermischtes.
Herrenanziige aus Kaninchenwolle.

Im Leipziger Zoologischen Garten sind
Spinnereien aus Kaninchenhaar ausgestellt.Man kann sich da überzeugen , daß die Wolle
des Angorakaninchens der besten Kaschmir-und Merinoware zum mindesten annähernd

Waisenhaus für Knaben, ein Waisenhaus fürMädchen , das Hosvital - er Kyiserswerther Dia¬
konissinnen, das Johanniterhospiz , das Kinder-
hospital Marienstist , ein Äussähigenhaus , die
Dormttion , das Paulushospiz und andere. Das
beste und größte Hotel in Jerusalem ist in deut¬
schen Händen.

Zu diesen größeren Kolonien kommen noch
verschiedeneunbedeutendere Niederlassungen. BeiUm el Am ad (Haus der Säulen) , drei Stun¬den von Haifa , befinden sich zwei kleine, erst vor
wenigen Jahren erbaute Kolonien. Sie sind ln
letzter Zeit vielfach von den Arabem belästigtworden.

In und bei dem Städtchen Ramie sind fünfbis sechs deutsche Familien ansässig . Ein deut¬
sches Gasthaus , das hier bestand, ist nach dem
Tode seines Besitzers in die Hände einer Eng¬länderin übergegangen. Zn Birsalem bei
Aamle gibt es eine protestantische landwirtschaft¬
liche Kolonie. In Gaza besitzt eine deutsche Fa¬milie einen kleinen Mühlsnbelrieb und in A s -
calon lebt ebenfalls eine deutsche Familie.Bis in die neueste Zeit hinein waren die
Deutschen in Palästina die einzigen Vertreter des
modernen Ackerbaues, die Eingeborenen behieltenihr altes System bet. Neuerdings bemüht sichaber die türkische Regierung , diesem Zustande ab¬
zuhelfen. Dschemal Pascha, der Gouverneur von
Syrien , hak bei Latrun bei Jafa eine Ackerbau-
fchule gegründet, es sind AckerbaugesellschafieninsLeben gerufen worden, man hat deutsche Inge¬nieure zur Trockenlegung der Sümvfe und zurAusführung von Bswässsrungsprojemen herbei-
gezogen. Am besten zeigt sich, was aus diesemLande gemacht werden kann, in Birsebba . Hier
sah man früher nur ein paar elende arabischeHäuser, heute betreten wir eine blühende moderneStadt mik elektrischen Anlagen , Häusern ausStein , amtlichen und privaten Gebäuden. Ge¬
länge es, die Beduinen seßhaft zu machen, sowürde auch das zur Hebung des allgemeinen
Wohlstandes in Palästina wesentlich beitragen.Die unter Zelten lebenden, Ackerbau treibendenBeduinen wären einem derartigen Versuch viel¬
leicht nicht unzugänglich, die nomadisierendenwerden sich allerdings schwerlich dafür gewinnenlassen. Inwieweit alle diese Bestrebungen, die
natürlich auch unseren Kolonistenzugute kommenwürden, durch den Krieg ins Stocken geratensind , läßt sich heute noch nicht übersehen. DerSüden Palästinas hat jedenfalls schwer unter dem
Eindringen - er Engländer gelitten«

ebenbürtig ist. Der durchschnittliche Woller-
trag eines gut gepflegten Seidenkcminchsns
beläuft sich im Jahre auf 250 bis 430 Gramm;
somit gewinnt man von 3 Stück etwa 1 Kilo¬
gramm Wolle . Da man im günstigsten Fallemit einer sechsjährigen Lebensdauer zu rech¬nen hat , erzielt man von einem Tiere an¬
nähernd 2^ 2 Kilogramm , Da für das Pfund
bester Sorte bis 80 Mark (im Frieden die
Hälfte ) bezahlt werden , wirft das Angora¬
kaninchen bei gewissenhafter Pflege einen
schönen Gewinn ab , der die aufgervandte
Mühe reichlich lohnt . — Die Verwertung der
Kaninwolle ist sehr vielseitig ; aus einem
Kilogramm spinnt man einen Wollsaden von
annähernd 80000 Meter Länge . 100 Kilo¬
meter Wollsaden (der Jahresertrag von 3
Kaninchen ) wird zu 3Vs Meter fernsten Kasch¬
mirstoff bei einer Breite von einem Meter
verwebt . Jnfogedeffen gewinnt man von zehn
mittelgroßen Tieren in einem Jahre das
Material zu zwei Herrenanzügen.* Die Cholera in Stockholm. WTB Berlin,20. Juli . (Drahtb .) Dem B . T . zufolge hat sich in
Stockholm, wo auf einem Schiff im Hafen die Cho¬lera ausaebrochen war , jetzt die Krankheit ernstlichaus die Stadt ausgedehnt. Bisher sind 13 Fälle
festgestelltworden . Es wurden Vorsichtsmaßnah¬men getroffen» um eine Ausdehnung der Cholera
zu verhindern.

Die Flucht im Dampfkessel. Auf dem Bahn¬hof Asch in Böhmen an der oberfränkischenGrenzebei Hof kam ein Dampfkesselaus dem Rheinlandean , der nach Aussig in Böhmen bestimmt war.Man hörte im Kessel Klopfen und Rufen und ent¬
deckte zwei französische Kriegsgefangene, die bei
ihren schwachen geographischen Kenntnissen ge¬glaubt hatten , schon im neutralen Auslande zufein. Die beiden hatten einen großen Zwieback¬vorrat bei sich.

Besondere Prämien für den Marktbesuch
gewährt der Magistrat der Stadt Eschwege,
um die Versorgung der Bevölkerung durch
den öffentlichen Markt zu verbessern . Die
Standplätze werden kostenlos abgegeben.
Außerdem wird denjenigen , die eine ange¬
messene Menge Waren hereinbringen , die
Eisenbahnfahrt der für jeden Kilometer
Landweg 5 Pfennig Fahrkosten erstattet , fer-bei besonders guter Lieferung (z. B . im
Werte von 50 Mark und mehr ) besondere
Prämien.

nicht gut verlangt werden . Hoffentlich habenvie Unternehmer der Tabakindustrie ein Ein¬
sehen und kommen den Wünschen der Arbei¬ter möglichst weit entgegen.
Verantwortlicher Schriftleiter : G . Thole, NechkgjDruck und Verlag : Vechtaer Druckereiund Verlag,G. m. b . H. (A. Sommerfeld, Verleger), Vechta.

Amtsvorstand . '
Vechta, den 15 . Juli 1918.

Bekanntmachung.
Das stellvertt. Generalkommandohat am 13.

Juli 1918 zwei Bekanntmachungen Nr. W . IV 1200/7.18 K. R . A. betr. Beschlagnahme und Höchstpreisevon Papierrundgarnabfällen und Nr . W. M . 100/7.18 K . R. A . betr. Bestandserhebung von Papier¬
rundgarnabfällen (letztere Bekanntmachungals Nach¬ttag zu der Bekanntmachung vom 20 . November 16Nr . W. M . 312/70 16 K. R . A. betr. Bestandser¬
hebung von Natton-(Sulfal -Zellstoff usw .) erlassen,die am 18 . Juli 1918 in Kraft treten. Diese Be¬
kanntmachungen können bei der Unterzeichneten Be¬
hörde eingesehen werden. Sie sind ferner in vollemWortlaut in den Oldenburgischen Anzeigen abgedruckt.
Abdrucke können auch von der Kriegsrohstoffstelle in
Hannover, Fundstraße 1 C, unentgeltlich bezogenwerden. Kückens.

Amtsoorstand . Vechta, den 19. Juli 1918.

Bekanntmachung.
Um den Schätzungskommisfionen die Vor¬

nahme der Ernteschätzungen zu ermöglichen, wird
auf Erund des 8 12 der Bundesratsverordnung
vom 25. September 1915 über die Versorgung «-
regelung Folgendes angeordnet:

8 1.
Mit dem Einfahren des Roggens darf erst

begonnen werde«, nachdem der Gemeindevor¬
stand (Stadtmagistrat ) für dis einzelne Bauer¬
schaft bezw. die ganz» Gemeinde die Genehmigung
hierzu erteilt hat.

8 2.
Dem Anträge der Schätznngskommisfkonauf

Vornahme von Probedruschen ist von den Ge»
treidebefitzeru zu entsprechen.

8 ».

5sriairr.
Lohnbewegung der Tabakarbeiter.

Aus Tabakarbeiterkreisen wird uns ge¬
schrieben: Die drei Tabakarbeiterverbände
haben erneut an die Unternehmer der Tabak¬
industrie eine Eingabe gerichtet , in der um
eine Erhöhung der bisher bewilligten Lohn-
resp. Teuerungszulagen ersucht wird . Es istbereits das sechste Mal , daß die Tabakarbeiter¬
verbände während des Krieges um eine Er¬
höhung des Lohnes eingekommen . sind. Die
Mehrzahl der Fabrikanten gewährt heute eine
Zulage von 50 v . H. des Lohnes , wie er im
letzten Jahre vor dem Kriege gezahlt wurde.
Ein Teil der Fabrikanten ist über diesen
Satz bereits hinausgegangen und gewährt
Zulagen von 60 , 70 und 80 v . H. Die For-
derung der Tabakarberoerbände stützt sich be¬
sonders auf folgende Punkte : Durch die
wegen Tabakknappheit schon mehrmals ange¬ordnete Einschränkung in der Tabakoerarbei-
tung sollten nach einer Verordnung der deut¬
schen Zentrale für Krisgslieferungen von Ta¬
bakfabrikaten in Minden , der auch die
Vertreter der organisierten Tabakarbeiter zu«
gestimmt haben , alle überschüssigen Arbeits¬
kräfte aus der Tabakindustrie entlassen und
anderen Berufen , namentlich der Landwirt¬
schaft und den Kriegsindustrien , zugeführtwerden . Dadurch sollte u . a . erreicht werden,
daß für den in Arbeit bleibenden Teil der Ar¬
beiterschaft volle Verdienstmöglichkeit bestehenblieb . Leider hat sich aber ein Teil der
Fabrikanten an der Verordnung nicht gestört,
sondern die angeordnete Einschränkung durchandere Maßnahmen ausgeglichen . Weiter istder Vorrat an geeignetem Rohmaterial in
letzter Zeit äußerst knapp geworden . Das hatdie Fabrikanten veranlaßt , auf großmöglichste
Sparsamkeit in der Verarbeitung des Ma¬
terials zu drängen . Auch mutz teilweise Ma¬
terial zu Zwecken verarbeitet werden , wozues kaum geeignet ist und früher auch nichtverarbeitet wurde . Die Tabakarbeiter , die
fast ausschließlich in Akkord beschäftigt find,
haben unter diesen Maßnahmen , die zum Teil
in den heutigen Verhältnissen begründet
liegen » schwer zu leiden . Die von den Ver¬
bänden gewünschte Lohnerhöhung stellt des¬
halb nicht einmal einen Ausgleich gegenüberder inzwischen erfolgten weiteren Steigerungder Unterhaltungskosten dar , sondern ist in
Wirklichkeit nur eine Entschädigung für den
durch die geschilderten Maßnahmen geschmä¬lerten Verdienst . Da der Durchschnittsoer-dienst der Tabakarbeiter nach den Feststellun¬
gen der Tabak -Berufsgenossenschaft , die auchmit anderen Erhebungen ziemlich Lberein-
stimmen, im Jahre 1913 nur 674 Mk . betrugund im vergangenen Jahre auf kaum 860Mk. gestiegen sein wird , kann von den Ta-
bakarveiter » eine solche Verdienstjchmälerung

Zuwiderhandlungen « erden mit Gefängnis
bis za 1 Jahr und mit Geldstrafe bi» zu
1V 999 Mk. bestraft . Außerdem haben Zuwider¬
handlungen den sofortige» zwangsweisen Aus¬
drusch der gefamtea Vorräte znr Folge.

Kückens-

BekMtMllU.
Zum Bezirksbaumeister für das Münsterland chan Stelle des Baurats Borchers der Regierung^

baumeister Fischer ernannt, der seinen Dienst a»
1. Juli 1918 ««getreten hat.
Eroßherzogl . Weg- u. Waflerbauami

Münsterland.
Cloppenburg , Bahnhofsplatz 18. Fernruf 33.

Gemeinde Dinklage.
Die Abgabe von Zwirn und Seisenkarten

findet statt am Dienstag , dem 23. Juli von
morgens 8 bis 12 Uhr und nachmittags von 2 bis
5 Uhr im Gesellenhause.

Diejenigen, welche vor der Ernte noch Heu ab¬
liefern wollen, werden ersucht, Hies unverzüglich au-
zumelden ; ferner wird gebeten , die noch nicht abge¬
hobenen Beträge für Kartoffeln jetzt abholeu znwollen.

Ostendorf, Gemeindevorsteher.

MWel -Abnahme.
Am Donnerstag , dem 25. Juli , morgens von

8 bis 12 Uhr werden auf Bahnhof Bakum Früh¬
kartoffeln abgenommen. Anmeldungenbis Montagabend.

._ _ I . Frees.

Winter -Rapssaat
trifft in einigen Tagen ein und nehme Bestellungen
entgegen . Bis zu 5 kg kann ohne Saatkarte abge¬
geben werden.

Vechta. D. Schröder.

Am Mittwoch , dem 24. d. M -, dorm., nehmeich Frühkartoffelnab . Vorherige Anmeldung unbe¬
dingt erforderlich und muß spätestens bis Sonntag,den 21 . d . M . erfolgen.

A. Haverkamp, Holdorf.

-
wie Erbsen , Bohnen , Wurzeln , MairSSen , sowie
UM - Frühobst und Falläpfel - rM

kaufe ständig.
Sammelstelle für Gemüse r»«d Obst.

- Franz Sver- ieL Vechta.
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